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1.Theologische Gesamtdarstellungen. Fundamentaltheologıe un Ekklesiologie
Algermissen, K 9 Konfessionskunde. ufl. BO (XV u. 910

1950, Giesel Geb Die ufl. dieses klassischen, eute unent-
behrlichen Nachschlagewerkes erschien 1939 (vgl [1939] 262—269). Es
War die zweiıte nach der vollständigen Umarbeilitung des früheren Werkes
„Christliche Sekten un: irche Christi“ Die vorliegende ufl. isSt enNn-
uber der vorhergehenden wiederum weithın 1ne vollständige Umarbeitung.
Es wurden n1ıC. NU: manche Kapitel ın anderer Reihen{folge gebrac  9 SON-

dern uch die Lehren der einzelnen Konfessionen ın einem eiıgenen Hauptteil
omparatıv zusammengestellt Dadurch ließen sich viele Wiederholungen VeT-

meiden, daß iwa 100 Seliten fur Ergänzungen frelı wurden. Besondere A
merksamkeı hat der erf der neuzeitlichen Entwicklung der VO.  - der
iırche In den verschiedenen Konfessionen geschenkt (7—11 Überall sSte
eute die dogmatische Betrachtungsweise der irche gegenüber der eın aD O-
logetischen STar 1 Vordergrund Auf{f katholischer eıte hat diese Entwick-
Jung VOLI em 1n dem Rundschreiben 1US „Mysticı Corporis“ ihren* Aus-
druck gefunden (16—21) me1n(t, se1 zweckmäßig, die Leib-Christi-Schau
VO.  > cder Brautschaft zwischen T1SLIUS un der irche her sehen, sie
VOoOr überspannten Au{iffassungen bewahren (20) Neu eingeschaltet wurde
1 nschluß an „Mysticı1 CorporIis“ eın Kapitel über die Zugehörigkeit ZU  —.

Kirche (36 i£f.) Als Beispiel fur den Wandel 1 protestantischen Kirchen-
begriff wird VOT em Stauffer, Die heologie des N ıtıert (28 L, D9),
dessen Au{ffassung allerdings nicht schlechthin mi1% der Au{ffassung des heu-
tigen Protestantismus gleichgesetzt werden kann. ach 1S% die irche „das
VOo  »3 den Getauften gebildete Gottesvolk, das, VO: Hl e1s beseelt, den
stischen eib Christi darstellt un! Urc das and des VO  - T1STUS gelehrten
aubpens und der VO:  g inhm eingesetztien Leitung, lturglıe un! sakramentalen
Ordnung zusammengehalten wird“ (78 der früheren summarischen
Übersicht VO  @ 5 Seıten behandelt jetz' 1n ausfiführliches Kapıtel die christ-
lichen Kirchen 1mM Gesamtbild der Weltreligionen 85—116) Hier der
Leser u. . einen statistischen Überblick über das erhältnıs der verschie-
denen Religionsgemeinschaften. Beli einer geschätzten Erdbevölkerun VO  -

2 Milliarden 300 Millionen Menschen 1949 über 300 Millionen rıisten,
1Iso iwa 35 Prozent 1)avon 1410 Millionen Katholiken, 210 Milliıonen
Protestanten, 176 Millionen rthodoxe un 10 Millionen sonstige 5  en (91),
während der siam iwa 3920 Millionen un:! das asiatische Religionsgemisch
420—450 Millionen nhanger zahlte en gab 11ULL noch 11—12 Millionen
92) Das Kapitel „Der Weg der irche uüber die Volker bringt äauch die
neueste Missionsstatisti. In dem Kapitel „Die ırche als katholische Zentral-
idee“ 8—18 gibt der erf einen guten Überblick über die Entwicklung
des Kirchenbegrifis VO: christlichen ertum bis eute Ist wirklich —

forderlich, VO.  5 einer autoritatıiıven verstie. „autoritativ 1mM egen-
atz „authentisc als ‚unfehlbar“ Lehrverkündigung des ordentlichen
ehramtes sprechen können, daß dıe Leugner der betreffenden ahrheı
mit der Strafe des Ausschlusses bedroht der belegt werden (218)? Genügt

nN1C. vielmehr, daß die betreffende anrneı Vo gesamten Lehramt als
geoffenbart vorgelegt wird? Be1i en Konzilsentscheidungen ind ja uch
nNn1ıC. NUr die anones definiert, die den Ausschluß androhen. Sehr aufschluß-
reich i1st das Kapitel über die orthodoxen Kirchen der Einflußsphäre des
Moskauer Patriarchates, das die neueste Entwicklung berücksichtigt ——
Mit besonderer u1e WwIrd der an der na-sanctita-Bewegung dargelegt

TEelilic verkennt uch n1ıCcC die großen Hindernisse, die ıner
Wiedervereinigung 1mM Glauben noch entgegenstehen. Aber jedenfalls ist das
vorliegende Werk ın seiner sachlichen, umfassenden un! versöhnlichen Art
WwW1e kaum eın anderes geeignet, einen wesentliıchen Belitrag dessen Ver-

Brinkmann.wirklichung eisten.
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Junglas, Px Die Te der iırche, eine Laiendogmatik, Mit einem
aCcC VO  e Kolping 8° XIV u, 400 Bonn 1949, Buchgemeinde

Diıe ekanntie alendogmaftı. VO  5 erscheıint hiermift ın Auflage, die
ber den ext unveränder 1aßt un 1U  a einen achtrag anfügt. Dieser
stammt nach dem ode des ert. Aaus der and VO  - und soll die UrCc.
Pius SC 1n den Enzykliken „Mysticı Corporis“‘ und 9  edlator De1®‘“ PeRE-
benen Lehrentscheidungen erlautern. Es Sind U:  — 21 Seliten Text, die
ber ine are Übersicht vermiıtteln Besonders der erste eıl ist recCc gut
und bringt uch die Einheit VO.  } iırche un: mystischem Herrenleib trefflich
Z Ausdruck. Der zweiıte Teil, über die Enzyklika „Mediator Dei“, wagt ich

schwere robleme; WI1r stimmen L wenn die ysterientheorie N1ıCcC
1Ur fur das Kirchen)Jahr, sondern auch, wenigstens einschlußweise, T das
eßopfer abgelehnt N!  e mochten ber n1ıC. weit en un! alleın die
Destruktionstheorie als Interpretation der Enzyklika zulassen. Unverkenn-
bar spricht diese oft in deren usdrücken; ber MU.: eingehender
untersucht werden, Ww1ıe weıt 1ine Konsekrationstheorie, iwa 1mM Siıinne

hne wesentlichen Schaden sich erselben Sprache bedienenScheebens,
kann. Beumer.

Rıedmann, A., Die ahrheı des Christentums Die ahrneı über
ott und sein Werk gr 8° (XVI 376 reıibur. (1950), erder 16.—
Subskr. 14.—) Seit Jahren schon fehlte 1mM katholischen Schrifttum 1ıne
mMmoderne pologie des Christentums, die den Urc die Weiterentwi  l1un
des Geisteslebens gesteigerten nforderungen entsprochen Die Ar-
beiten VOonNn ettinger, Weiß un! uch VO  - Schanz überholt,

gut S1e uch ihnrer eıt gewesen sein mochten Diese ‚UuC. wırd NU!
ausgefüllt UrCc. das vierbändige Werk VO  - R, Vo  » dem jJetz der erste and
mi1t dem 1ie „Die anrnhneı uber ott un sein Werk“ vorliegt. Der ertf.
ist, eın Schüler des ührenden deutschen Eihnologen ScChmidt un! ist 2i
mehr als Jahren 1mM ehrber' atı Er hat sıch ın dem Gesamtwerk die
Aufgabe este.  9 die ahnrheı des Christentums N  6 darzubieten, daß S1e
‚UuSge: und 1: en gesetzt werden vermag, uch bei den skep-
15S5C. gewordenen Menschen VO  y eute und amı den unheilvollen Zwlespalt
zwıschen atur- und Geisteswissenschaften, zwischen Naturerforschung un!:
eligion überwinden. Er will die Schwierigkeiten N1IC. miıt rasch herbei-
geholten Beweilsen zudecken, sondern sorgfältig iın die wissenschafiftlichen ETS
gebnisse eindringen un! S1e den einzelnen einschlägigen Themen g..
brauchsfertig un Napp zusammenstellen. Dabei sollen alle Wissensgebiete
ausgeschöpft werden, angefangen bei der ultur un! Technik der Primitiven
bis herauf den neuesten eststellungen der Astronomie un!| tomphysik

Der behandelt seın ema, ott un eın Werk. in zweı Büchern,
Von denen das erstie „Gott als weltjenseitiges, unendliches Personwesen“ (mit
den Abschnitten: Gottes Dasein, Gottes Wesenheit, Gottes Eigenschaften)
un das zweiıte „Gott als weltzugewandtes, weltbegründendes cChöpferwesen  «
(mit den Abschnitten Die gOftliche Schöpfungstat, Das göttliche Schöpfungs-
en Z.U Gegenstande hat Im ersten uch omMm die vergleichende el-
gionsgeschichte ausgiebig WoOort, während das zweiıite uch außerdem
Astronomie, Physik und Biologie heranzıeht Eın eigenes Kapıitel 1St 1 ZwWel-
ten UuC. der göttlichen Vorsehung ewıdme (Gottes sinngebende chöp-
fungstat der die Vorsehung, 181—219), das als Musterbeispie der rbeit des
erf. gelten kann; enthält vier Unterteile (Vorsehungsglaube und Poly-
theismus, Vorsehungsglaube und Monotiheismus, Gottes Vorsehung iın der
Kirchengeschichte, Gottliche Vorsehung un Leidensproblem) un: zwingt mit
Geschick den Leser in ine gedrängte, ber übersichtliche un: SS Wissens-
werte miıtteilende Darstellung. em Kapıtel ist zudem ine „These“ all-
gesetzt, die dann ın den sich anschließenden Ausführungen erläutert wird.
Die SPrache zeichnet sich UrC. Ta und eben:  eit AQuUus. Wie ın
einem umfangreichen an!ı N1ıC. anders erwartet werden kann, StUTiZTt
sıch der erf. auf die schon VO.  =) anderen erarbeıteten Forschungsergebnisse.Die Auswahl ıst ber umsichtig etroImfen und regt weiteren Untersuchun-
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sgen Selbstverständlich W: das Werk VOT em dem vielbeschäftigten
Seelsorger un dem gebildeten Laı:en dienen, ber uch einen atz als ach-
schlagebuch für den Wissenschaftler beanspruchen konnen. Besonders mMOöch-
ten W1r die historischen emerkungen hervorheben, die 1n klassischer KUrze
wertvolles aterıa Dleten In der Darlegung selber en die religions-
geschichtliche elıte un die naturwissenschaif{itliche Erorterung me1ınsten
Berücksichtigung, während die Kxegese der Hl Schrift eiwas zurücktritt;
vielleicht ist das ber AdUSs cder igenar' des Stoffes des ersten Bandes e
klären, daß Tur die folgenden an ıne Kräfteverschiebung erho{itt WOeT-
den kann. Es braucht hier wohl nNn1ıC. eigens herausgestellt werden, daß
Del Einzelheiten hiıe un: ca VO.  3 diesem der jenem eın anderes Urteil der
1Ne andere 1C bevorzugt SsSein konnte. S o MU! won die Stellungnahme

der Abstammungslehre nach der neuesten Enzyklika „mHMumanı generis”, die
ber dem erf. noch nNnıC vorlag, eın wenig vorsichtiger formuliert werden.
Aber 1M großen und ganzen kann INa staunen, wıe die rechte findet
Zzwıischen großem Konservaftıvismus und zZzu starkem achgeben die
modernen trömungen Es ist WITL.  1C. ın dem Werk 1nNne NeCUE Dologie ent-
standen, welche clie Grundwahrheiten christlicher Lehrverkündigung in das
1C der verschiedenen Zweige der religıiösen und profanen Wissenschaften
hineinstel Der Wunsch des VerfT.,, den 1MmM Vorwort ausgesprochen hat,
wird tatsäc.  ich erfüllt „Moge auftf diese Weise das Werk einen Beitrag
jener näheren Begegnung (der christlichen Konfessionen) leisten, die WI1Ir als
‚Wiedervereinigung 1n der ahrheit‘ bezeichnen moöchten“ IX). Wir duürfen
der Hofinung Ausdruck eben, daß die folgenden an den eingeschlagenen
Weg der Weise weitergehen, die sich schon ın dem bewährt hat.

Beumer.

Baisi, C) Institutiones theologiae scholasticae. Vol II De Deo Uno De
Deo Irino De Deo Creante ei Vanie Deo Beatificatore; Vol III De
er Incarnato Marıa Virgine De Gratia De virtutibus theo-
logicis B (660 Uu. 761 ilano 1949, Ancora. Es WIird hier ine 0gma-
tik vorgelegt, die als Schulhandbuch ihre uten Dienste eisten wird.
straffer, Napp gefaßter hesenform wird die klassisch epräagte Theologie
vorgelegt. Dije kurze, schulmäßige Form bringt mit sich, daß INa  - den Le-
benswert un inneren eichtum der Offenbarungsgegebenheiten nıc
mittelbar SPpUur Das mas fUur den Qquf das Examen ausgerichtetien Schulbetrie
voriel  aft sein, 1äßt Der natürlich die Zu  z Verkündigung und Z.U religiösen
en hindrängende Ta der Theologie vermi1ssen. Es bleibt dem Dozenten,
der seinen Horern einen olchen Leitfaden 1n die Hand en kann, die MöÖög-
1C.  er  'g Der uch Aufgabe der Verlebendigung in seinem mündlichen Vor-
rag Das geistige Ringen unserer Zeit ist hier und da mit 1ın die Betrachtung
einbezogen, wenn uch 1U  — unier den schulmäßig kurz efahbten „Adversarli”
aufgezählt. Zur Grundhaltung dieser o  a vgl auch, was bereits ihrer
Fundamentaltheolog?e gesagt wurde (Schol 25 [1950] 584 Semmelroth

Fries, H.; Nihilismus die Gefifahr unseTer eit. Mit einem Vorwort VO.  -
Müller-Erb. kl. 80 (113 Stuttgart 1949, Schwabenverlag 4.75

Guardini, Rı, Das nde der Neuzeit. Ein Versuch ZULX Orientierung. k1 8°
(125 ase 1950, Heß-Verlag. 4,80; geb 6.50 lell
1947 1n seinem uch „Fragen des Christentums die moderne Welt“ als
Wesenszug des heutigen Menschen den Sakularismus S1IC.  ar gemacht, der
seinerseits Skepsis un! Nihilismus mündet Diesem Nihilismus geht der
Tübinger Religionsphilosoph un: eologe Frıes iın diesem inhaltgeladenen
uchleın nach. „Nihilismus des Geistes“, „des Herzens”, „der Person‘‘ das
Sind die drei großen Themen  ‘9 die der Sto{ff gegliedert 1S%. Es ist eın
tiefst erschütterndes ild des Menschen unserer Ze1t, das hler entworfen
WITrd. Schonungslos werden all die Tarnungen und Zerrbilder dieser Preis-
gegebenheit die Absurdität aufgedeck‘ ewl all das 1St uch VO  - anderen
schon worden, VOo  3 Nietzsche und Sartre und Camus, und uch
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christlichen Raum hat mman mi1t steigernder Häufigkeit darauftf Ver wıesell ber
was diıeses uchleın auszeichnet, 1St neben der Warme un!‘ arheı der
Sprache das seelsorgliche oSs das unablässige Bemuhen Wege ZU ber-
windung dieses Nihiliısmus en Clie nN1C. I1U:  — pıllıge Verlegenheitsaus-
rüunfte sind TEeLC. WIrd der sachkundige Leser uch SDUTenN WI1€e unen  IC
schwer das 1S% Denn WE der Nıhılısmus C1N! Form ist die den Men-
schen VO  - eute prä dann 1St schwer einzusehen wıe der ppell „den
einzelnen sıch un fr sıch diesen Bann Z.U brechen WIFr.  1C.
bringen kannn Uns wiıll scheinen da hıer das Studium des dritten apıtels

Guardinis neuestem uch uber „Das rnıde der euzeıt“ wesentliche Bir-
anzungen bringen kannn (a OInı g1Dt SEe1NeI uch als Untertitel
die schlichten „Versuch Orientierung“ Es geht ihm 1Iso darum
dem Menschen unNnseieTr Tage, der en en unter den en verlieren
TO. eigene Kixistenz deuten Er DÜ CS, indem. auf dem Hınter-
grun! des Daseinsgefühls und Weltbildes des Mittelalters“ und „des neuzeit-
lichen Weltbildes“ die Auflösung diıeses neuzeitlichen Weltbildes zeichnet. Sie
ist gekennzeichnet UrCc die radıkale andlun: 1mM Verhältnis den drei
Wirklic.  eiıten „Natur“ 99  ersönlichkei  “ ‚‚Kultur Das eigentlich Neue und
Erregende diesem uch 121e dem iruhnen Bemühen, „das ommMeEende“
vorwegnehmend deuten, untier all dem Zusammenbrechen berkommener
Formen un: Gestaltungen die konstru:  i1ven achte des heraufziehenden
Weltalters Es Wird el nıchts VO:  } der Härte und Tragık des-
seCNh, Was WIT erleben un! noch erleben werden, ernarmlos Ks werden uch
keine wohlfeilen Zusicherungen auf andlung un: Besserung 17 Sınne

gewlissen apokalyptischen l1Lieratiur gegeben (GGewil; we1lst alles auftf eın

„Ende“ hin Aber dieses nde 1ST ANIC zel sondern wesensmäßig SEe-
meiıint: daß Nnsere Existenz die ahe der absoluten Entscheidung und
rer Konsequenzen: der Ochstien Möglichkeiten W1e der äaußersten Gefahr,

acgelangt“
Graber, TUS der els Fragen den Primat 9 (66

(1949), uchverlasg 3.60 Diıie vorliegende Studie behandelt zwei
WIC.  ige Fragen aQus dem Umkreis der biblischen Begründung des petrinl-
schen Priıimates unacns geht darum das auffallende chweıgen VO:  5
un: über die Primatsklausel bei: M{t erklären Bekanntlich s1e. die
nichtkatholische Exegese gerade darin ihrer stärksten rgumente für
die Annahme, daß diese Primatsklausel TStT nachträgliıch das Mt-Evan-
gel1ıum aufgenommen worden 1ST EWLl. konnte INa  m} emgegenüber VO  -
katholischer e1te betonen das rgumentum siılentlio 1Ne m1iß-
1C Angelegenhei ist ber amı 1s% noch keine befriedigende Antwort g-
en Hiıer Suc. weiterzugehen UrC. me Auswertung der ue-

sten, uch nıcht-katholischen rbeiten, bei denen zumal das erständ-
N1Ss des „Felsens un: die ezıehun zwischen M{t 16 und den Daniel-

VO  =) den VIier Reichen un! ihrer Überwindung UrCc. den „Menschen-
ohn“ geht C daß der betiont theo-politische harakter der auf Petrus
gegründeten irche naheleg{ie den uch RT eiden zugänglichen ibli-
schen Berichten sehr zurückhalten:! eın Andernfall: mman anse-
sıchts des quellenmäßig bezeugten Mißtrauens der römischen Staatsgewal
egenüber dem jüdischen Messianısmus das aup der ırche unnOtig Ge-
fahr eDrac. amı nımmt vertiefiter Form edanken auf dem
bereits olowje: Ausdruck gegeben Der zweite el der Arbeit
ucC ZeI8CN daß das johanneische Nachtragskapitel (Joh 21) übDel den
Defrinischen Primat hinaus indirekt yauch die Sukzession des römischen Bı-
schofs diesem Primat beweist Es 1st bekannt daß gerade die eiztitere
Frage N1C. WEeN18ECTr schwierig als wichtig ist betont mi1t ec daß
N1IC genugen kann die einzelnen atze dieses apıtels en philologisch
interpretieren, daß vielmehr die historische Sıtuatiıon eachten S@1i u08
der heraus asselbe geschrijeben 1S1. SO omMm: dem Ergebnis, daß
Johannes diesen Nachtrag‚geschrieben hat, bestimmte trömungen
Stellung nehmen, die ihn den römischen Nach{folger des Peirus als
den einzig berechtigten en des Primates ausspielen wollten So Ww1e ohan-
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NS 11 Corpus sSeines Evangeliums das Mysterium des historischen T1S{US
bezeugt, habe nı]ıer die Einheit des mystischen Christus sichergeste
Auch nier kannn sich auf WI1C Vorarbeiten tutzen. TEellll. S1ind SEe1INEe
onjekturen un Ideenverbindungen gerade in diesem zweiten el kühn,
daß der Leser Schwierigkeiten hat, sich mitnehmen lassen. jeden
all wird eutlich, daß uch diese „Kxlassischen Texte“* TO1LZ der Arbeit VO  >
vielen Generationen 1imMMer noch WwW1e unbezwungene Bergriesen VOTL

gCnNH, die den Forschergeist und -MUL herausfordern. ac

Federer, K) lLurgıe und Glaube 99:  egem credendi lex tTatuat SUPPLL-
candi“ 1ro Prosper von Aquiltanıien). Eine theologiegeschichtliche Unter-
uchung (Paradosis 5 144 Freiburg/Schw. 1950, Paulus-
verlag. Fr 0.— . Daß die ıLurgıie eine hervorragende Quelle der Theologie
1st%, weiß jeder eologe Um erstaunlicher ist C daß bislang iıne
„liturgische Theologie“ noch kaum gibt eWl. braucht oftmals das De-
kannte Axiom VO'  - der Lex orandı als der Lex credendi. Aber INa  ® hat sich
noch kaum die Mühe gegeben, den geNauenNn Sinn, die Tragweite und die
TrTenzen desselben abzustecken Diıe vorliegende Untersuchung erfüllt 1so 1Nne
längst äallige Aufgabe Sie War dringlicher geworden, als Pius SI 1n
seiner Liturgieenzyklika einige gewichtige Grundsätze für die Handhabung
und Ausdeutung des Liturgiebeweilses aufgestellt alt doch, seinen
orthodoxen Sinn gegenüber bestimmten modernistischen Mißdeutungen sicher-
zustellen, die die lTurgıe VO:  - der Hierarchie trennen uchten ert. MacC.
sich n1IC. anheischig, die N: Problematik des Liturgiebeweises enan-
deln. ı1elmenr legt ine theologiegeschichtliche Untersuchung VOT. Wich-
tig ind VOrT em Kapitel 1) und Kap untersucht „Urheber und S1inn
des Axioms“. n  en der früuher angıgen Auffassung en WITr nıc. Coe-
lestin I sondern Prosper VO.  - quıtanien als Verfasser des „Indiculus de
gratia Dei“ un somıit uch des darın formwulierten Axioms VO.  - der Lex SUDP-
icandi als der rundlage für die Lex credendi anzusehen, ach dem exit-
zusammenhang hat das AÄAx1ıom unmıiıttelbar einen wiel engsgeren Sinn, als INan
ihn ewöÖhnlich verstie Es besagt Die Notwendigkeit des Gebetes die
Na  e das Urc. den Apnostel Tim 2; 1—4 anbefohlen 1ST, ist eın Beweis
für die Notwendigkeit der Na selbst. Die ıturgıe beweist 1s0 den ]au-
ben, insofern sie Reflex der Schriftlehre iSt ber daneben der Beweils
AaUus der lLUurgıe bei Prosper uch unabhängig VO apostolischen Saine
selbständige Bedeutung Prosper ist jedoch nNnıCcC. der Chöpfer dieses 1tUr-
giebeweises, sondern hat in VO.  > seinem Meister Augustinus übernommen,
der ıhn zumal in 217 entwickelt hat. Allerdings hat TST. Prosper inm die
prägnante Formulierung gegeben Kap 2) Augustinus seinerseıts hat die Kle-
mente dieses Bewelses VO:  5 seinen orgängern, zumal Ambrosius, Cyprlan
und Tertullian übernommen. (Kap 4) Das letzte Kapitel zel: dann die
uinahme des Liturgiebeweises 1ın der Kontroverse zwischen Prosper und
i1nzenz VO  - Lerin. Die Untersuchung ist voller wertvoller Au{fschlüsse,
umal uch über Cdie un.  10N vVon Tradition und Traditionsbeweis. Auch
einzelne (+estalten ınd Themen der Theologiegeschichte erhalten 1C.

eiwa  die lgenar des irchenbegri{ffs bei Augustinus und mbrosius.’ Ob
die pannun „Christi LeIb* „Christi Reich“ nNn1C doch eın weniıg
künstlich ist? Man verm1ı6t hier eine Stellungnahme der Tbeit VO:  >
Rinna, Die Kirche als COorpus Christi ysticum beim nl Ambrosius, Rom
1940 vgl [1941] 597) Erhellt wird uch cdie ellung des nl Cyprilan
ZU Tradition, die des Commonitoriums 1M semi1pelagianischen Streit

Es 1st 1Ur wünschen, daß noch zahlreiche derartige Mono-
raphien geliefert werden, amı die VO erf mit ec erwünschte
„theologia liturgica Wirklichkeit werden nın a

Marco  e EY O. M La naiure de la theologie d’apres elch10r Cano
(Universitas Catholica Ottavılensis, dissertationes ad ra Jaureae, ser1es
theologica 2) 8° (217 Ottawa 1949, Scolastica Joseph, 1L10NS de
l’Universite. ach der ausgezeichneten Arbeit VO  - Lang (Die LiOC1 theo-
logici des Melchior Cano Un! die Methode des dogmatischen Beweises, Eın
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Beitrag ZU. theologischen Methodologie un!: ihrer Geschichte, Munchen
dürifite wohnl schwer sein, über asselbe ema Neues und Entscheidendes

Nn, und stelit siıch die rage, w1ıe der junge kanadische eologe
seine Aufgabe erifüllt hat. Z.uerst bringt die bibliographischen Angaben
und ine allgemeine Einleitung, die VOT em die Problematik ın der theo-
logischen Methodenlehre VO  - eute erortert. Dann olg der Hauptteil in
fünf apıteln ano un:! cClie heologen seiner Zeit,; Die heologie 1mM allge-
meinen, Die Prinzıpen der Theologie, Die theologische Schlußfolgerung, Die
Abschnitte der theologischen Arbeit) un: endlich eine Zusammenfassung
unter dem 1Le Das Gesicht des vollendeten heologen Fur ewOhnlich
Seiz der erf. klar und übersichtlic Clie Tre eichlor Canos auseinander
und in der Textinterpretation meilstens der Auffassung Gardeils. Die
hısforıischen Untersuchungen kommen über die bislang schon ekannten Er=-
gebnisse 1n ezug auf die Erneuerung der Scholastik ı1n Spaniıen und die Be-
deutung Vıtorlas für S1Ee nNn1IC. hinaus, Was uch VO vorneherein erwartet
werden mußte In der systematischen Darstellung ber uUrc die Ein-
beziehung der modernen Fragen eın Fortschritt erzijelt werden können. Ein
olcher ist jedoch leider n1ıC. festzustellen, ja bleibt p hinter dem
Zzurück, Was VO]  } verschiedenen Seiten her Urc manche Einzelforschung g_
eistet worden ist. Die daran tragen mehrere stände, die INanı-

Kenntnis der deutschsprachigen Liıteratur Möhler cheeben, urst,
ySser, Deneffe m. "hätten unbeding' zitiert werden mussen;
uch eın inweis auf die TDeiten des Franzosen Bainvel; die wenıgen 1 -
wähnten deutschen Autoren Sind nicht enugen: ausgewertet) Uun! das Ver-
harren Dei einem stiarren theologischen System. och meisten SPricht der
ert d arın-Sola beweisen SUC. daß elilchıo0r Cano die
VOo  - der irche definierten theologischen Schlußfolgerungen Nn1ıC. als —_
miıttelbar dem göttliıchen Glauben zugehör!l betrachtet habe ber bei zahl-
reichen anderen Fragen muß Inan iıne Au{fgeschlossenheit fur die tiefer lie-
genden Wahrheitskomplexe vermissen. Unbeschadet der Anerkennung für die
iın seiner eit gewaltige Leistung des Melchior Cano näaätten die desiderata
Vom Standpunkt der eutigen Problematik hervorgehoben werden können
und, Wenn NU: einmal diese Punkte ZUT Sprache kommen, uch hervor-
gehoben werden mussen. Es ist für heute, eın eispie herauszugrei-fen, uner{iraglich hart, daß Melchior Cano die verschiedenen loci theologici(Schrift, Tradition, Kirche, Konzilien, Päpste, Väter, Theologen) nebeneinander

hat un 1Ur wenig über die Wechselbeziehungen n weiß;das Verhältnis VO  ©]} Schrift und Tradition klargelegt und VOT em
die Bedeutung des seltsamen egrıfmnes „Kırche“, der VO  } Konzilien Uun!:
Päpsten unferschieden ist, untersucht werden. och anderen Punkten
könnte die Diskussion einsetzen. Wenn der erf ın Anlehnung exie
Aaus Melchior Cano dafür eintritt, daß Schlußfolgerungen AdQuUus wel aubens-
wahrheiten selber miıttelbar dem Glauben zugehören, cheint damit
der Formalismus auf theologischem Gebiet doch weıt getrieben sein;denn die Schlußfolgerung ist dann formalijter implicite 1n den Präamissen ent-
halten Uun! nımmt der atiur un dem Sicherheitsgrad, der diesenkommt, in der gleichen Weise teil un! wenn el!| Vordersätze defi-
niert Sind, ist uch die conclus10 m1  efiniert (implicite, un! WarTr formaliter)Es ist WL begrüßen, daß die traditionelle Theologie Zu Waßs-halsige Versuche einer „nouvelle theologie“ verteidigt wird der erf setizt
e1n energisches Wort VO Garrigou-Lagrange den nfang seiner Eın-
leitung, Pricht ber selber NU andeutungsweise „de tendances et de
doctrines nouvelles hez certams theologiens catholiques“, die der raberechtigten: „S1 la scolastique COIMMIN|!  ce DaS alfronter LU’une des Cr'ises
les plus violentes de SO  3 histoire“, hne einen Namen nennen), ber die
ittel, die diesem Zwecke dienen sollen, scheinen NC rec gewählt,

Schließlich WwIird das Gegenteil vVvon dem Erstrehbten erreicht.
Beumer.

A_smussen‚ H 9 Warum noch lutherische Kırche? Eın Gespräch mit demAugsburgischen ekenntnis B° (352 Stqttgart 1949, Evangelisches Ver-
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agswer. 12.50 Nur schwer kann INa  w} KÜürze aul diesem Buch, das
viele ernste Fragen uch die romischen Katholiken stellt, alle bedeut-

aize herausheben und sich mit inhm Q US-, Desser ineinandersetzen. ESs
ist ganz ehrlich und gläubig, verficht n1ıC. ınen Standpunkt. Ssondern SUC.
die geoffenbarte ahrheı Da e sehr abgeklärt un ruhig 1ST. reich Bır=
ahrungen un S wohltuend christlich Warlıı wıird das Gespräch mıit 1hm ZU
FCrderung ROom 12) betont imMmmer wıeder: die eformation wollte
die ırche ‚9 Nn1ıC. einen Kirchentyp chaffen Die
gebraucht „ecclesia“ durchaus uneinheitlich S1ie SPricht nNn1ıC VÖO  ® der „eccle-
sıa iNnvVv1isıbilıis“ (1083, 110), vielmehr VO  5 der „Congregatio“ derer, cdie auf (‚ottes
Wort norchen, sich persönlich aIiur entscheiden (111, 116, 126) Sie fordert1Iso durchaus nNiC. 1Ne Sonderkirche Dazu Detont da Amt uch das
des ischof{s, der iın erster Linie Dıener der irche weıhen hat; die Or-
dinationsformulare wollen den Zusammenhang mi1t der irche VOT 1530 mOg-lichst CNg gestalten 136 16)) Die lutherische Kirche 1 ganzen bejahe die
uückenlose Geschichte VOonNn ngsten bis 1530 und Dbis eute und wo “atho-
1SC. eın ın der Breite der egenwart un der 1eife der Geschichte, Wwıe
die KReformatoren 1Nns seın wollten mM1% dem ahrhundert 17 Glauben 28
Dreieinigkeit und Gottessohnschaf un:! 1m Gesamten (183, 19) sagt gut„1Im Glauben die T1N1La SiNd die Katholiken uUunNs 1ne Welt näaher als die,  ©die S1e nNn1ıC. annehmen. och ollten WI1Lr VO  - Ott N1IC. DU richtig denken,sondern innn richtig anbeten.‘‘ Leider wurde wohl Urc die Renaissance die
Liturgie viıelfac ZU) Unterrichtsmittel, ZUTr „Umrahmung‘“ der Predigt [IstN1C. der Rückgang der nbefung uch eine olge des Kampfes Nnıc. 1Ur

die Mißbräuche bei der Messe, sondern diese selbst, diıe doch bis
da 1m esten und en der Kirche galt als Darbringung des AnbetungsopfersChristi Ur die Kıirche und als die nbetung der Gläubigen mwälzend
WAarT, daß die Gemeinden 1 U. N1IC mehr geleite‘ wurden Urc Priester.sondern uUrc. „Diener‘“‘, die durch Predigt des Evangeliums un: akra-
mente den Hl e1ls vermitteln; S1e tun das ber als ewel.| ‚„Pastoren,(reistliche“ N1C- als Funktionäre, Beaufftragte der Gemeinde: (82—94) SO
suchte die den Zusammenhang mit der Vergangenheit wahren unG
ließ u  1C. vieles en Das zeigte siıch nach Wegfall des landesfürstlichen
Summepiskopats in dem Ringen ine Kirchenverfassung. So bleiben
TOo. Möglichkeiten einer Wiedervereinigung der Christenheit; 1ne Form
muß die Kirche 1n der Zeit doch en Vor em WAare 1so wohl das
espräc führen über den besonderen nteil des SakramentenspendersHohenpriestertum Christi; eigentlicher Priester 11777 Neuen und ıst ]aallein ristus, der ensch 1st 1Ur eın erkzeug ferner über das
Abendmahl als „Vergegenwärtigung‘“‘ des Opfers auf Golgotha 9—15° über
die Wahrung des Zusammenhangs, postolizität un!: SUukzession; wer denn
n der Mund der Kiıirche, des Leibes Christi sSe1 (27), U den Er und
sein e1s SPricht (10), der . mit Autorität urteıilt wıe das Apostelkonzilun! enischeıdet wıe das Nizanum, ob T1STUS 1m Orie gegenwäartig ist 13)(Übrigens definiert uch der aps N1C. hne vorher umzuhören, „WasS autf
den Kanzeln gepredigt wird“ [27] als Glaubensbesitz der Kırche.) Dreieinig-keit und Gotftessohnschaft wollten rianer (und Liberale) 1mM N1IC. nden,sıie wurde endgültig gesichert TST Urc die großen Konzilien =Bischofsver-
sammlungen. ank der Vertiefung Urc gläubiges Bibelstudium (da Ver-
danken WIr der Forschung viel und wuünschen, daß diese VO.  . der katholi-
schen Wissenschaft ahnlich lerne), dank der iturgie vgl 34—38), dank dem
Zusammenstehen ın der Kirchenverfolgung 1sS% der Schwerpunkt theologisc.also auf die Jeisten Geheimnisse geruckt ergegenwärtigung des OpfersChristi un Mitteilung seines Hl Geistes 1mM Weihesakrament. Gnade un!
„aggressive ebe‘‘ W1e gut sagt, muUussen weiterführen Koester

Ebeling, G., Die Becieutung der historisch-kritischen Methode für die
protestantische Theologie un! Kirche ThKirche 4’7 (1950) 1—46 Das eftder wiedererstandenen 1USCHT! bringt als Kıinleitung und als Begründungdes Wiedererscheinens den Vortrag, den 1mM Oktober 1949 bei dem (3e—
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sprach es Herausgeberkreises 1e. Anregungen AaUuS der Diskussion wurden
noch eingearbeitet. Da der Inhalt Wesentlichen auch das Werbeblatt
der Zeitschri das die Unterschrı er Herausgeber ra aufgenommen ” a A  Ta  . a

—m — — — — ——  * — wurde, wird 190828  e Artikel, WEe1n uch keine „SCMECIHSAMIEC programmatische
Äußerung“ (1), doch die Zielsetzung erkennen konnen. Gegenüber Auße-
rungen VO.  i protestantischer e1ite., die UTrC. Rückgriff auf Luther die
historisch kritische Methode WI1G S1C besonders seıt dem 19 der
protestantischen Theologie ausgebildet wurde zurückdaämmen wollen SUC.

deren nlıegen Adus dem Grundstreben der eformation begründen
Katholizısmus 1sS%t das OTE  A  ÜE der Offenbarung uch ute noch gESCH.

wärtig, SEe1 @S etaphysisch-realistischer ergegenwartigung dem
durch die Commun10 Sarıctorum gleichzeıtigen Zugang den eiligen der
Offenbarung WIC den Tropheten, posteln, arla) S@1 der Sakra-
mentalen ergegenwärtigung ®  wa des Kreuzopfers Meßopfer), S@1
endlich der institutionell-pneumatischen Vergegenwaärtigung des <eiT den
en der Apostel UrC. e apostolische Sukzession Dis die egenwa
fortbestehenden mystischen eibes Christiı SO isSt „das Perfectum des ifen-
arungsgeschehens verschlungen Praesens perpetuum der ırche (20) Dem-
gegenuüuber Stie das OE der enbarung Protestantismus SEC1INEI
ola fide, sola gratia Das 1S% die C1INZ1ISE rücke, weliche die Reformation ZU damals
geschehenen Offenbarung gelassen hat amı 1Ss% @11 doppeltes gegeben Cıe
Theologie besonders als Hermeneutik ist noch mehNhr den Vordergrund
retien, da S1e das Wort vermiıtteln hat; ist die Angefochtenheit
Z.U) Wesenselement des sola fide geworden, da alle anderen Brücken abge-
brochen SINd. Es 1sSt Iso 1mM Wesen des evangelischen aubens die rıtisch-
historische Theologie grundgelegt, da die Offenbarung der Gefahr
unterliegt, entstellt der verfestigt werden un! Au{fgabe der heologie

giwieder 1St, die „Jeweils ebDotene prachüberseizun vollziehen‘' (26)
Das es 1S1, besonders deshalb der all weil Cie eformation selbst n1ıC.
bereits den ganzen Weg der OS10sun VO  - der mittelalterlichen Metaphysik
und VO: en Traditionsgut 1S1 ID wels TeliliCc. mit ec darauf
hın daß der Katholizismus se1iner Auffassung der Ablehnung olchen
„Nistorisch kritischen Methode“ keineswegs »  N abgestandenen, oten
Gewässer geworden ist“ (37) Wollte INa.  - VO äaußeren Erfolg her urteilen,

hat die Geschichte der Neuzeit wohl her dem Katholizismus reCcC g..
eben“ Z war ist sich bewußt daß 119a  ®} sich Iragen mÜüsse, aD iwa
nach der Enzyklika Divıno affllante Spiritu Pıus CT (1943) der egensatz P
kritisch-historischen Methode noch trennend zwischen den Konfessionen
sSie ber mit ec. weist auf die grundsätzlichen Unterschiede hıin, VOL
em autf den Wesensunterschied W1e der nzyklika So estiimm for-
muliert ist die Autoritat der iırche bei er Forschung Es ist ber nN1IC.
richtig gesehen, wWenNn ] U meıint daß amı dem Problem „SCIMN kritischer
Ernst“ ge‘  IN Se1 40) Das WaTe 11UTr dann der all ın sich bei der

Offenbarung bloßes enschenwort andelte, und nN1ıCcC absolutes
a Gotteswort, das, AdUus anderer Sphäre stammend, uch andere Ausstrahlungen
” und daher andere Interpreiationsgesetze en IMNU| So begrüßenswert

1st WwWenn iınen scharfen Trennungsstrich zwischen „historisch-kritischer
Theologie“ und „liberaler Theologie“ Z1e (45), weist die tatsächliche
Geschichte doch auf weiliche eC. Gotteswohlta WAar, die Offenbarung
hineinzubetten das en Se1INer autoriıtären, un{fe:  aren ırche Wiıe
alles, Was Tdisch 1S%, irren kann und er historisch-kritischer Methode
bedarf uch 1mM irdisch-theologischen Raum bleibt dennoch, daß die o$  ®
rundlage des Gotteswortes selbst unerschütterlich er Kritik und amı
aller Unsicherheit entzogen bleiben muß Weisweiler.

Schlunk Amt und Gemeinde theologischen Denken Vilmars
(Beiträge Z Evangel eQ. 9), (92 München 1947 Kalser 3 — Diıie
Theologie des hessischen Kirchenmannes Chr Vilmar (1800—1863) —
lebt, seıit gefähr Jahren 11N€e Renailissance Man hat manche SE1LNeET
Werke neuaufgelegt INa  w} hat die Sonderart und Entwicklung eologi-
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schen Denkens untersucht Ta  5 hat VOT em die eroriert inwieweit
der christlichen Theologie ahrhundert des ökumenischen Gespräches

dienen könne Keıin Wunder daß die Urteile uüuber nıc einheitlich lauten
äahrend die (vgl ocNnlan: 11935] 31)3—323 un:! Eıne
heilige Kiıirche M) [1933] 09—223) ihn SEINETr ennel‘ fuüur 38015 ‚„katholische“
Weiterentwi:  lun des Protestanfiismus willen egrüßen, lehnen andere
V Stephan, Vilmar als Helifer und als Gefahr Deutsches Pfarrer-

1943] ) iNn nachdrücklich a Mit utem S11 für das Wesentliche hebt
die vorliegende Studie Vılmars e  un Amt un Gemeinde Nervor Der
erste e1l gibt i1nNne appe gut abgewogene Darstellung der einzelinen Ele-
mente dieses ehrstückes Es iSt fur den katholischen Leser berraschend
sehen wı1ıe sehr ich Vıilmar SEeiINerTr or der inNNeren uIl0sun: des

derKir chengefüges inn:  alb des Protestantismus entgegenzutreten,
katholischen Überlieferung enäher hat natürlich hne grundsätzliche
Ablehnung des Katholizısmus aufzugeben ber Was besagt schon dieser
Vorbehalt WenNnn 1S5C. SOIC wesentlich katholische emente wı1ıe cdie
göttliche Instiitution des mies der irche mitsamt der Forderung aAPO-
stolischer Sukzession ferner der sakramentale harakter der Beicht die
eINZ1IEg dem mtstraäger anvertraut 1St die IC gestifteten Hirtenam
begründete Forderung auf unfehlbare Lehrvollmacht mehr gelehrt
werden? Die pra  ischen Konsequenzen bei ar sind entsprechend K1N-
scharfen der Privatbeicht der ommunikanten-Kataloge Handhabung

sirengen Kirchenzucht Ablehnung nicht-kirchlic geschlossener hen
als Konkubinat uUS W Wichtiger ist noch daß uch die Offentliche ortver-
kündigung das Amt gebunden wird cdie übrigens bei 1NnmMm gegenüber der
Sakramentsverwaltung und der Handhabung der Schlüsselgewalt mer  1C.
zurücktritt Dem Armmt gegenüber verliert die (Gemeinde alle Rechte selb-
ständiger Mitwirkun Sie behält TUn L1UTr dieses ec daß S16 sich
der Führung des Amtsirägers dSS1V darbieten darf Selbstverständlich wird
je  1C. weltliche Einmischung Urc den Landesherren Kirchenfragen
abgelehnt Vilmar erklärt ausdru:  1C daß die verschiedenen iNNerDrote-
stantischen Kirchenrechtssysteme (Episkopal- Presbyteral- Kollegialsystem
falsch un! VO bel Desgleichen die Idee des allgemeinen
Priestertums bDei ihm wemnlg Na Die Gemeindeverfassung wiıird einmal
als „widerwärtige Mißgeburt des Calvinismus“ abgetan Die Gemeinde haft gich
keinerlei Rechte egenüber dem Pfarrer anzumaßen, da als 1CAarıus
Christi Nn1C VOIMN Gnaden der emelınde da ist Nachdrücklich wird das Ob-
ektive, INa  e moöchte beinahe n das OPDUS operatum, Dienst des fTar-
eIs betont 1C mit Unrecht hat sasse er Vılmar den „Überwinder des
Subjektivismus der heologie genannt Daneben laufen ber bei Vilmar

wieder otiLlve eiwa die nachdrückliche eionun der „Erfahrung“),
die gleichsam £&1Ne Selbstkorrektur egenuüber diesen katholisierenden
Tendenzen darstellen Diıe Verfasserin el al dem sehr gut cie
Quellen für diese Sondermeinungen iNres Autors legen Es ist dies einmal
außer zeitgeschichtlichen Motiven SECEiINe Deutung des Neuen esta-
mentes, sodann bDber VOT em die enge Anlehnung Cd1ie Con{fessio ugu-
stana die bekanntlich inhrer ursprünglichen Fassung bewußt die Nier-
chiede zwischen Reformatoren und Katholiken abzuschwächen suchte
Im zweılen e1l meldet Schl ihre Kr1ıtiik der Theologie Vılmars } DS
isST für S16 N1C. Schwer ZC18eN daß Vilmar mi1f1, Auffassung VO  >
Amt un!| Gemeinde sich VO  } der durchgängigen Linie des Protestantiismus
entiiIern daß uch die protestantischen ekenntfinisschriften als
Auffassungen N1C. ecken Im Grunde Spricht ıch bei Vılmar Den eln
wesentlich anderer Kirchenbegriff aus der sich M1% der Abdrängung der
iırche die Kcclesla invisıbilis n1ıCcC. abfinden wiıll So WwIird VO  3 ihren
Voraussetzungen her uch das Schlußurtei der Verfasserin verständlich
Vılmar kann dem Protestantismus N1ıC Vorbild SCHNMN, sondern edeutie‘ ihm
eher 1nNne Gefahr. Und dennoch bleibht das hänomen stehen, daß der
Protestantismus unserer Tage, der mıit ganz TnNns das Ver-
ständnis der iırche Christi rın die Theologie dieses Mannes wieder —
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weckt hat. uch dort, INa  - VO  ; Vilmar nichts weiß, en Sakrament
un!: iturgie, kirc  iıches ec und Amt einen ganz an bekommen.
Vor em ist die PE nach der Sichtbarkeit der ırche 1n weiten reisen
des Protestantismus ufgebrochen Vilmar hier n1C doc  MenrTtr
Helferdienste leisten wird, aäals die Titik 1es Studie wahrhaben wı

aC

I  S, G7 Transcendance Incarnation? kl O (99 OUvaıin 1950,
Publications de 1’Universite de OUvVaın. FT Das Problem, das in
seıner neuesten Schrift behandelt, ist bei uns iın Deutschland weniger De-
annn un uch schwer ın unseTrer Sprache kennzeichnen. Es geht die
Wesensart des Christentums un: die wird este.  9 ob überzeitlic
und überräumlich sSe1 der ıch M1 der Welt verbinden musse. Mit den
Worten „Beschaulichkeıit der Aktivitat“ ist 1eselbe Fragestellung ansge-
deutet. waäagt das Fur und er gegeneinander aD un! omm dem
rgebnıis, daß el Aspekte des Christentums miteinander verbinden sind
und Nn1IC auseinandergerissen werden dürfen, eın rgebnis, dem gl 1Ur
zustimmen kann. Die lebendige Ar(t, wW1e die modernen TOoObleme ansieht,
die Vereinigung VO  D traditioneller Denkart un:! der UrC das heutige
Geistesleben notwendig gewordenen 1C. die anregende Darstellung, es
das sollte . auch dem euifschen Theologen richtungwe_isend sein. Bbeumer.

An der Theologıie
S T, Kleines Lexikon der Antike Umfassend die griechisch-

romische Welt VO:  5 ihren nfangen bis zZuUum Beginn des Mi:  alters (6 .
Nnr.) (Sammlung Dalp 14) 2 9 ETW Autfl. kl. 83° (554 München 1950, Lehnen-
Verlag 12.50. Dieses handliche Lexikon will ıne erste Orijentierung
in der bunten Welt der griechisch-römischen un! altchristlichen Kultur
(bis Z.U) Chr.) bieten Der beschränkte Raum außersten
Präazision der Formulierungen und strengster Sparsamkeit bei atur-
angaben Immerhin ist viel Literatiur geboten, daß der Interessjijerte
sich weiterhelfen kann. Tatsäc  1C stehen Ja gerade für diese Gegenst  nds-
gebiete viele vorzügliche Nachschlagwerke ZUT Verfügung, daß 1ne solche
Beschränkung durchaus gerec  ertigt iSt. Es 1S% dankenswert, dalß Von aden
WI1C.  igeren Autoren jeweils die neuesten Editionen un Übersetzungen Ver-
mer Das Werk isSt mi1t jener Akribie un Hingabe gearbeitet, W1e INa  -
VO  - einem Mitarbeiter des Thesaurus Linguae Latinae erwartet. Allerdings
er. INa  - auch, daß der Schwerpunkt des Interesses auf der profanen
Philologie ruht Christliche Autoren der Institutionen kommen NUur sehr
selten ZU  — Sprache So wird beispielsweise War „Agape“ kurz erklärt, ber

sich kein Wort über „Eucharistia“ der „Dominica“, 'Insofiern ist
also der ext des mschlages, der uch VO  5 der „fIrühchristlichen Welt‘
Sspricht, eın wenig irreführend. Vielleicht wäre geraten, paralle diesem
Werk eın „Kleines Lexikon des frühen hristentums“ chaffen Die
Ausstattung des Werkes 1ST ausgezeichnet. Der Leser ist VOT em für den
übersichtlichen ruck dankbar. 201 würde INa  ®]} bei 1ner Neuauflage
VOoOr em auf das NEeUC Werk VO  5 uec Lie Manicheisme, SO  3 Onda-

acteur, Doctrine du Musee uıme Paris 1949, vgrweisen.
Souter, A., OSSary Of ater Latin .‚to 600 B° (XXXII U,

454 Oxford 1949, larendon Press sh Das vorliegende Wörterbuch
der nachklassischen Latınıtat ist die reife Frucht einer fünfzigJährigen
ammelarbeit des ekannten englischen Philologen Das mit hingebender
Akribie gearbeitete Werk ammelt jene lateinischen Wortformen, wıe WIr 381e
ın den literarischen Zeugnissen (im weıtesten Inn zwischen 1830—600 Chr
finden KSs stellt somıit einerseilits ıne dankenswerte Ergänzun zu dem g-.
planten Ox{iford atın Dictionary dar, das NU:  — bis 150 COAr reicht, anderer-
seits edeute ine wertvolle Vorarbeit für ine unitige Neuausgabe des
Du ange Die von Souter durchforschte Periode hat natürlich unächst für
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den Philologen Ochsities Interesse, da Sie die Weitereniwicklung des klassi-
schen Lateins oNenbar ber ebenso werden die Theologen dies Worterbuch
mi1t großem Nutzen ZI0E  H and nehmen, da inre lateinischen Quellen ZU.
weilitaus größten eıl gerz2de jener VO  ® Souter behandelten Periode ansge-
hören. Die atsache, daß uch epigraphische un: handschriftliiche Quellen
verarbeitet SiNd, g1bt den eutungen größere Breıte un! Siıcherheit Als Mit-
arbeiter des Thesaurus Linguae Latinae ermag der erf die dort gesammel-
ten Erfahrungen in den Diıenst dieses erkes tellen. Von dort 1st urch-
wes uch dıe Technik der Zitationen und Verweise übernommen. Be1l em
ist auf größtmögliche KUrze un Präzision hıngearbeitet worden. Souter hat
sich Dbemuht, seine Forschungen auftf Cie Basıs der besten exteditionen seiner
Quellen gruünden Davon g1ibt das ausführliche Verzeichnis der eingesehe-
111e  ® Quellen eredies Zeugn1s I1— X ber uch bleibt sich
der unvermeidlichen Vorläufigkeit un Ergänzungsbedürftigkeit seines Unter-
nehmens Dbewußt Feci quod OTUl1 S61 quid nouilsti rectius ist1s, candidus
mpert1ı S1 nN.  11, Nl utere INSCUM, Eın DAaAaAdTr Desiderata sejen ZU Schluß
vermerkt: CSR ist als Editor der lateın. Pachomius-Übersetzung HIC Le-
fort NCNNECN, sondern Boon. 242 manıca edeute uch AÄArmel (Reg.
ac T meditor und meditatio edeute in der frühen monastischen
Literatiur uch auswendig lernen, rezitieren, lesen. 279 VDUS hat 17 früh-
christlichen ebrauce die Bedeutung VO.  - Aszese, Liturgisches ebei, 1LUr- Lgıe 279 oOrgıa ın der zitlerten Pachomiusstelle meıint wohl nNn1ıC. „Tabric
Of palm-leaves“, sondern e1in Maß eiwa er ac

Durant, W Die Geschichte der Zivilisation. Caesar Un Christus. A e E WT E  S ——  . ——Eine Kulturgeschichte Roms un des Christentums VO  . den nfängen DIiS
Z.U) TE 325 MN, (CATr 811 s) Tafeln, Karten) Bern 1949 Francke

43.50 hat bisher : in’seiner Geschichte der Ziıviılisation „Das Ver-
machtnis des Ostens un:! „Das en Griechenlands“ behandelt. Auch dieser

ewaltl: Umfang, stellt schon in der Verarbeitung des VO  — den (ze-
schichtsforschern ebotenen Materials 1Ne starke Arbeitsleistung dar. Dazu
omMMm: ıne große Gestaltungskraft un: ine hochstehende lLıterarische Form.
Es 1st, selbstverständlich, wIıie auch der erf 1 Vorwort Sagt, daß eın eiIn-
zelner, der sich ıne solche Aufgabe Wagt. N1IC. primär den Q Quellen
chaffen kann, sondern auf den WYorschungsergebnissen anderer aufbauen
muß Naturgemäß Sind darum die 1ıle dijeser gewaltıgen KulturgeschichteN1C. ebenmäßig behandelt ber das Ganze ist mıit er Kinfühlungsgabe;ehr konkret-lebendig un! selbst spannend geschrieben, durchsetzt miıt echt
amerikanischem Humor, der uch NiC. verschmä. Uum einer witzigenPointe willen Cie sirenge Objektivität einmal Deiseite lassen. Mıiıt seiner
„SyNthetischen“ Arbeitsweise 1st für den erf uch gegeben, daß in
entscheidenden Trtieıilen eweils VOo  5 den hauptsächlich benutzten Werken
der Geschichtsliteratur abhängt Selbstverständlich wird das Urteil anderer
Frachgelehrter vieles anders auIfgefaßt wünschen, und nNnoch her werden Sie
hundert kleine Unrichtigkeiten feststellen Die staatsrechtliche StellungOktavians 1S% wenig klar herausgearbeitet. Die Dad Zeilen über die Has-
monaer Sıind Zzu dürftig un! ungenau, 276 ist einmal Livia STa una 1n
den Text en Am meisten enttäuscht der Versuch, die Person Uun! das
Werk esu geschichtlicher Darstellung bringen Hier, selbst eın
Historiker VO'  @} der Bedeutung eyers einst ın den Fluten der Einzel-
probleme und ihrer entsprechenden Fachliteratur Schiffbruch erlitt, MU.:
ıch die einseitige Bındung wenige zusammenfassende Werke der radi-
kalen Kritik rächen TOIZ einzelner Versuche des Veris sich ine gewi1isseSelbständigkeit wahren. ıer gerade wimmelt Vo  3 Unrichtigkeiten.(Merkwürdig ist für einen Verf., der jahrelang Urc katholische Schulen

ISt 635 die alte Verwechselung der nbefleckten mpfängnisMariens mıit der Jungfräulichen ©  AAn ber uch die Geschichte der
Apostel und der en Kirche enttäuscht Es 1St, als oD die Darstellung, die
vorher prachtvoll STOLZ und lebendig die F'luten einer tausend]JährigenKulfurgeschichte durchsegelt hat, nde in den seichten Gewässern eines
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aen Rationalismus scheitern MU.: Eın besonderer ank gebührt
Schneider, der das Werk der eutschen Sprache schenkte und die Un-

der Zitate AUus eutschen Übersetzungen wiedergab Die
machung un Ausstattung des Werkes ist eın Ruhmes  aftt TUr den Francke-
Verlag ın Bern. Hartmann.

Altaner, Ba Patrologie eben, Schriften un:! TEe der Kirchenväter,
2., erweiterte Aufl. gr 80 512 reiburg 1950, Herder. 16.— Die
Patrologie VO  ; 1st eute ziemlich 1lgemein Z.U! uneutbehrlichen and-
buch der Qaut dem Gebiet der Dogmen- und Kirchengeschichte Forschenden
und Studierenden geworden. en seinen anderen udıen verdan der
ertf. gerade diesem er. seinen unbestrittenen internationalen Ruf als
Patrologe Hervorgegangen aUus einer Bearbeitung der zweimal VO.  z Wilttig

un: besorgten, schon erweiterien Ausgabe der Rauschenschen
Patirologie (1931), hat das Werk 1n der Ausgabe Vo  e 193838 seine eigentliche G e-
sta erhalten Die vorliegende Neubearbeitung Daut auf der eutschen Fas-
SUNg VO  - 19338 auf, konnte ber schon wel italienısche (mit ZUSaINnmen LWa
1600 Literaturverweisen) und 1Ne spanısche Übersetzung (mit zahl-
reichen Quellenangaben Aaus der spanischen Forschung) verwertien Be1 der
gerade iın den etzten Jahrzehnten chnell voranschreitenden patristischen
Forschung gibt darüber einen eindrucksvollen Bericht in seinem
Satz‘ Der an der patrologischen Wissenschaft und das Problem einer

altchristlichen Literaturgeschichte Miscellanea Glovanni Mercati 7

1946, 483—520 (Studi M  C esil 121) War ıne Nneue Bestandsaufnahm: ine un-
edingte Notwendigkeit Sie War TEellic für den ertf außerordentlich m
chwert UTr die Zerstörung er seiner bisherigen Arbeitsmöglichkeiten,
besonders ber WD den Verlust einer sorgfältig aufgebauten Spezlalbiblio-
thek Man mMmuß darum staunen, daß ihm dennoch elungen ist, die Neu-
bearbeitung in olchem Umfang urchz  hren und VOT em die auslän-
dische Literatur weitgehend verwertien Wenn uch noch manche ucke
bleiben MU|  e, Ö verdient der erf gerade dieser mühsamen Arbeit
willen den ank aller, welche sich m1 der Kirchen- un: Dogmengeschichte,
ber uch mit der Archäologie un! Rechtsgeschichte befassen. Was ußer
der Literaturerweiterung für die bereits ekannten Namen der Vaterwelt
noch als besonders WEeTriIvVOo. bezeichnet. werden muß, ist die EKinfügung einer
sta  ıchen el1. VOoO  ; dreizehn Namen, weiche entweder bisher noch
N1IC aufgenommen der überhaup noch N1IC. bekannt (Der erste
Name, Agathangelus, ist leider 1M exX nN1ıC. enthalten, sich ber auf

305.) dieser 1STIe Wwird wohl noch eın hinzuzufügen sein, dem
noch er 1n seiner Ausgabe des Florilegium Edessenum, Muüunchen 19336| das Tadıka „unbekannt“ gegeben (Gerade dadurch War ber Le-
bon angere worden, dieser nbekannten Gestalt naher nachzuspüren. Es
stellt sich schließlich heraus, daß einen ONC. den hl Markianos
geht, der, Ww1e scheint, noch ine ziemlich wichtige Stelle ın der Dogmen-
geschichte (Christologie) des Jahrhunderts bekommen soll Vgl ebon,
Le moine saınt Marcien: Miscellanea de eyer, ouvaiın-Bruxelles 1946 I’
1831—193 eitere Yorschungen Lebons diesen Namen Sıind erwarten.
In diesem Zusammenhang sSe1 erlaubt, noch auf eine ucke bei Athana-
S1US I) 2392 hinzuweisen. Beili der ra die weli Rezensionen der
Oratio de incarnatione Sind die wel wichtigen er. Zzitieren: Ryan,
The de Incarnatione of Athanasius The long recension, Manuscripts,
Studies and Oocuments CM asey, The de nNncarnathone of {ha=-
Naslus, 2 The or recension, Studies an Documents XIV, London ila-
delphia 1945 und 1946 Bei WIrd 1M Gegensatz der bei Altaner 232
angeführten Sentenz VO  5 DIitZz der Nachweis geführt, daß keine „1Mportan
dogmatic changes“ VO  5 der Jängeren (Irüheren) ur kürzeren Rezension VOI'-
liegen, und sSsomit die kürzere Fassung als „Se@CONdATY, iterary revision VeAd-
ling clearly defined OgMa(tıc motive“ bezeichnet werden muß asey
Ochte deshalb uch die kürzere Rezension, welche on erstmals fest-
stellte, der amerikanische Forscher aber. Urc. NeUE unde belegte, entweder
Aithanasius selbst der einem ‚ Bearbeiter a Uu>s seinem engeren Kreis zuschrei-
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ben (Casey XL) el er. dem erftf. offensichtlich gen der
Nachkriegsverhältnisse noch nN1ıC. zugaäanglic Um der un  storien Be-
nutzung des Werkes wiıillen sSel einıge ruckfehler, ın der Namen-
schreibung hingewılesen: 179, les nt W (1940) sta (1942); 236,
Z 15 ÜU., Du Manoir Manıilor; 239, 1 Bouyer sStatt Bonyer;

J01, J U., HZ Stia z Im en Abschnitt WIrd der Name CQdes-
selben Forschers ın wel verschiedenen Formen angefü. 415 (Hormisdas)
aacke STa acke Solche: Irrtumer ind Dei der der Namen verstäand-
liıch Seit der Herstellun: des Satzes, der schon einıge Zeıit VOT der eigent-
lichen Veröffentlichung fertig WaTr, SiNnd schon wıeder viele NUE TDeıten AaUus
dem Fachgebiet des verdienten Forschers erschienen. Hoffentlich gelingt
1nhm bald. uch diese wieder iıchten un verarbeiten un! SC  1e  ich
das eigentliche 1el SEINES chamnens erreichen, die Herausgabe einer Ul
fassenden altchristlichen Literaturgeschichte Grillmeijer

Seppelt, X 9 Papstgeschichte VO  e} den nIangen Dis ZUT egenwart
W 8° (A1V 449 S 9 210 Bilder, 165 exXtz Karten) München 1949,

ose 18.— — DIe 5 9 „verbesserte un! ergäanzte“ Neuauflage des VO  -
jeher gen der klaren, knappen ynthese der Tatsachen, der wissenschaft-
lıchen Zuverlässigkeit un!: der fur alle Kreise verständlichen Darstellung g-
schätzten Werkes i1st sehr egrüßen Es g1Dt eın nüuchternes, ber ein-
drucksvolles ild menschlicher TO. un: Armseligkeit und göttlicher Vor-
sehung 1 Ablauf der Kirchengeschichte Die Auswahl un! technische W ie-
dergabe der Bilder ist egenüber den ersten Auflagen gut, die kurzen H1n-
weise aäaut Quellen un: Liıteratur ZUu Beginn des Buches sind sorgfältig
gewählt. eding,

Fliche, A., Thouzellier, C Azais, b La Chretiente romaıne
(1198—1274) (Histoire de glise 10, hrsg. VO  e} Fliche Martın). gr B°
(912 Parıis 1950, OU! ü Gay Fr 960.— Mit der Gestalt Innozenz I1L1
beginnt der vorliegende der großen Kirchengeschichte, in deren Leitung
eit 1949 Eugene arry VO: NST1IIU: Catholique ın Paris den inzwischen VeI-
storbenen Msgr artın abgelös hat. ntier dem Einfiuß VO  } Maccarone
Chiesa ato ne otifirına dı Dapna Innocenzo IIL, KHKom werden NeUeEe
uge ın das Charakterbild des Papstes eingezeichnet., Mittels eindringlicher
Analyse des Schri  ums un: der Briefe wird VO. ertf. VOT em die DIrC1-
ualıta dieses „StUDOr mundı e immutator Ssaecul!i!‘““ (Bartholomaeus de Cotton)
herausgearbeitet und die betont üuübernatürliche assung VO)  5 seiner Sen-
dung erwiliesen. Wenn uch ert. nNn1ıC. uüuber 1Ne kraftvolle Art der Cha-
rakterisierung verfügt wıe iwa auck (vgl Kirchengeschichte IV 713
Dis (21); danken WI1r ihm doch fur die erwähnte wesentliche Bereicherung
uNnseTrer Anschauung Leijder ist der Briıefwechsel Innozenz’ III ın seiner Ge-—-
samıtiheı immer noch nNn1IC. enugen durchfiforscht worden, 11UFLr das egister
über den deutschen Thronstrei mac. 1Ne Ausnahme eitz, empTf,

Holtzmann). Darum ste uch bis eutfe iıne endgültige lographie
ert entwickel zunächst das päapstliche Programm, Kreuzzug un Reform

(11—43) schildert die lateinische Eroberung VO.  ; Byzanz (44—65), die Entwick-
Jung 1mM Westen (716—111), den amp die äaresie (112—13 dije KIir-
chenreform (gegen den Paganismus bei Jerus und Laıen, Verwaltungsmaß-
nahmen, Bemühungen Reinerhaltung der christl. oral, die Tmutsbewe-
gung 139—193) und schließlich das onzıl 1mM Lateran (194—21 Sabatiers
Urteil über Innozenz: SWr War mehr onı als Priester, mehr aDs als Heli-
Nger”, ist ungerecht Ernguerung der irche HC Überwindung des Welt-
geistes ist Programm und Lebensarbeit dieses Papstes gewesen, darin War
eines Sınnes mit den Gründern der Mendikantenorden Der letzte grobeamp zwıschen acerdotium und Imperium wird (217—24 eın wenig kurz
behandelt. Gregor un Innozenz gewinnen kein plastisches AÄAus-
sehen Ww1e ih: Vorgänger Der Kreuzzugsgedanke lebt War fort, verliert ber

anz. un Durchschlagskraft. aIiur nımmt das Missionswerk 1m Orient
un ın Afrika NEUE Formen 2485—290). Die beiden Schülerinnen VO:  -
Fliche, Thouzellier (Die Anfänge der Inauisition 291—340), Unterricht
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und Universitäten 41—336 und Azais (Das christliche erus,
Frömmigkeit, ANrıstl Literatiur und christl un:; 387—426) gehen auf Einzel-
fragen dieses Halbjahrhunderts eın. Der SC  1€e. m1 einem Überblick
über die restlichen Te bis 1274 27—50; fur den wıederum Flıche
verantwortlich zeichnet. Anzumerken waäare wohl, daß erf sich Dei der Be-
urteıllun: Friedrichs 11 m1 Vorliebe äauf Kantorowicz verläßt. och moOoch-
ten WIr die edenken diesem uftior gegenüber teilen, diıe Brackmann gel-
tend gemacht hat (Gesammelte ufsätze, Weimar 1941, 367—380) Die beiden
rbeiten der Thouzellier zeichnen sıch aus Üre grobe Or iın der
Heranziehung der Quellen (Papstbriefe, Chroniken, zeitgenössische ummen,
Konzilsakten, lokalgeschichtliche Archivalıen u. Ihre Darstellung geht
ber .r  bDber iıne orrekte Bestandsauifnahme der Tatsachen kaum hinaus. Eıne
soiche ist War unerläßliche Voraussetzung für die Geschichtsschreibung,
doch darf I1ld.  . wohnl darüber hinaus noch erwarten, umal|l iın einer reprä-
sentatıven eihe, daß der Stoft durchdacht, urchiormt und uch sprachlich
gut gestaltet werde. Das christliche en des ahrhunderts omm iın der
Fassung der Azalıs eitwas KUrZz, zumal sich erf 1 großen Uun!: ganzen
auf Frankreich beschränkt. Wenn uch feststeht, daß VO.  5 dort vielfac die
nregungen füur das literarische und unstlerısche Schaffen der angrenzenden
Länder aus:  ge: Sind (Gotik, Graalssage, Mysterienspiel, re darf
INd.  ® daruüber wohl nN1ıC vergesSCcn, daß auf englischem und deutschem
oden, NUur dies NnCNNECN, durchaus Eigenständiges daraus erwachsen
ist. das der Darstellung in iner abendländischen Kirchengeschichte wert g_

wäre. Wolter

i1d t1 IIL, ctia Concili. Bononiensı1is a Massa-
re conscripta. Ex collectionibus erkle auXx1t, edidit, illustravıt
reudenberger SC Goerreslana, 40 (AL1 TEe1IDUr:
1950 Herder 7 geb Den der Örres-Ausgabe
des ITrıenter Konzils Fr. unter der Leitung VO  S erkle 1933 weit
ferti  estellt, daß der Verlag schon damals m1 dem ruck begınnen konnte
Beim T1 auf Freiburg 1944 war der Großteil gedruckt (1—316) UTrC
einen unerwarteien Zufall 1e Von der Zerstörung verschont, da €

nunNmehr alleın notwendl: War, die letzten Seıten ne den ach-
tragen und Verzeichni;issen noch FA drucken Der vorliegende Teil der en
der logneser Periode enthält das wichtige agebuc. VO.  » Angelo Mas-
sarellı, während der zweite el die en cselbst bringen wird. Die Aus-
gabe hat ber ın das agebuc. bereits einige wichtige Aktenstucke eingeIu:
So die laängeren en un Predigten VOT den Konzilsvätern, die Instruktio-
nen arls un Heinrichs L seine esandten, den Protest des a1lsers

die erlegung nach Bologna Ü. Der eil mit den Originalakten ist
Dereits weit 17 ruck fortgeschritten, daß bald erscheinen kann. atiur-
lich ist eine esamtwürdigung nach der theologischen eıte hın ganz rst
nach dem Erscheinen der Vollakten möglich Aber bereits jetz ist aus dem
agebuc Massarellis W1e aus den m1% der a  en Or  2 der (GGSoerresiana
beigefügten nmerkungen des Herausgebers die dogmengeschichtliche Re-
deutung der ologneser Periıode erneut un immer deutlicher S1IC.  ar. ESs
handelt siıch die Vorarbeıten ZU  F Definition der Sakramentenlehre des
Konzils, VOTLT em ZU Eucharistie, Buße, el un Leizten lung uber-
dem wurden die anones abusiıbus bel der Spnendung dieser und der übri-
gen akramente beraten SO WIC. und damals umstrittenen wıe die
Wesensverwandlung, die Kommuni1on unter beiden Gestalten, der eßopfer-
StIrTeIL 1—39 die Buße, die der geheimen hen un: der Ehescheidun.:
(407—435, 445—528) wurden einer Klärung zugeführt Wenn hier uch die letizte
Entscheidung TST ın der folgenden Trienter Sitzungsperiode fiel, ist doch,
wIie der ın dieser eitschr.ı veroöffentlichte Doppelartike VO.  e Fransen
deutlich zel. (vgl. [1950] 492— 517 und das vorliegende e ıne
Beurteilung NUur auf TUnN: der Verhandlungen dieser Übergangsdiskussion ın
Bologna möglich. Es ist uch hier eutlic die Entwicklungslinie VO.  ® dem
noch CNg Luthers ortie sich anschließendem OoTrtlau: der anones ZU.
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mehr systematischen Formulierung n Luther erkennDbar. Die OFr des
Konzils, Luther miıt seıinen eıgenen Worten verurteilen, irat mehr und
mehr zuruück. Die bei e  3  n  nem wörtlichen Zıtieren notwendi egebene sach-
1C. Unklarheit besonders gen der verschiedenartıigen Terminologie des
eformators schien STroß, VOLr em Dei den kurzen eigentlichen K ano-
nNnes Daneben 306 noch eın anderes, mehr formales Element aus dem age-
buch Massarellis eutlic hervor: Das en uch CA1e:  Sı  er Sitzung bis die
zelnen Wortformulierungen hiınein Läabnt gut, w1e ja uch schon die vorher-
gehende Periode, die Genauigkeit erkennen, die das onzıl ın seiner gr0-
Ben Verantwortlichkeit auszeichnet. Das geht uch Aaus der or  a. hervor,
m1T der 1Na  - die reformatorischen Schriften prüfte So wurden den nNe0-
en Vor ihren Disputationen die Trores AUS den Lutherschrifiten USW.:

WOrLlic. vorgelegt, und die teilweise VO  3 eripando verfaßten Überblicke
über die Irrtumer SiNnd cehr eingehend. In den Disputationen selbst gıingen
die heologen noch weiter, w1ıe i1wa die ede Salmerons ZUT Meßifirage
eutliıc belegt (375 {f.) Wie sehr die Tralatiten C diesen fachlichen Diskussio-
nen interessiert Jal zeigen die Zahlen, die Massarelli uber ihre Teilnahme

diesen un der Theologen angibt. Bei der genannien Red  O
Salmerons heißt wa „MU. praelatı  &t (378ö; ebenso 382) Anderswo werden

Zanlen und Namen genannt. iwa Z.U)] U außer d2m leiten-
den ardına NOoch 16 1SCHNOIie un: über heologen; eın andermal R7 Präa-
en un! „quamplurimi theologiae magistri“ 14 ralaten zahnlte INa  ;

ugust 16 August Wie elatıv och .diese Zahlen sind und
er VO. Standpunkt Massarellis aus den Ausdruck „plurimi“ der ahnliche
verdienten, zel iLwa die Gesamtzahl der 1SchoOo{ie auf der ersten feierlichen
Sitzung 2 &. bei der 36 Bischöf{fe anwesend Ta daß manchmal fast
die Hälfte den Theologendisputationen eiwohnten Eın vielleicht zufälliges
un:! doch bezeichnendes eschehen ist daß die erstie Disputation 17 Tage-
buch Massarellis mit einem wissenschaf{itlichen Refiferat des hl Peirus anli-

SSC, beginnt 69)S1US, 1so eines wirklicheg Kenners der deutschen Verhältni
Weisweiıler.

in, H., ardına Contarini  1s Kontroverstheologe Ka en U,

Kämpfen 1 Zeitalter der Glaubensspaltung 9) 80 (48 Münster 1949,
Aschendor{ii. 2.25,—. Die hier ebotene erste Übersetzung der OoONtro-
versschri{fit Contarıiınis über die ugsburger Konfession ist nach der Ausgabe
FrT. Hunermanns 1M COorpus Catholicorum 77 1923, verfertigt schickt ihr
1ne sehr wertvolle Einführung OTraus (1—18 In ihr verwendet
erstenmal den 1M Archiv der Kamaldulenserkongregation VO:  5 Monte, Corona
befin  ıchen Briefwechsel des jungen Contarıni mi1t seinen beiden Freunden
A US der gemeinsamen Universitatszeit ua Quirini und Giustin-
1anl S1e 1511 als OöOnche in Corona eingeireten Dadurch —

SC  1€e. sich uns eın noch tieferes Verständnis n1ıC. 1Ur des Lebens Con-
tarınıs, sondern noch mehr der otive seiner Arbeit der Wiedervereini-
gungs 1 Glauben Der W1e Luther 14383 Geborene hat fast gleichzeitig MitL
diesem 1511 ın schwerer innerer Krise „sein“ religiöses TrleDnıs g-.
abt 1C. ubwerke und Gelübde, sondern 1Ur das Vertrauen Qauf die Er-
lösungstat Christi, wıe S1e uns Bußsakrament gegenübertritt, vermas der
egele uhe geben In Worms Gesandter beım Kailser für SeiNe Vaterstadt
Venedig, später bei Clemens NT: chrieb 1530 SeiNeEe Entgegzgnung DU Con-
fessio Augustana weist gut darauf hıin, daß bereits die atsache, daß Con-
tarıni dieses vermittelnde und die egensätze mildernde Werk Melanchthons
ZUTr rundlage seiner Kontroversschrift Stelle der eigentlichen Streit-
schriften Luthers machte, für seinen e1s bezeichnend ist. uch iın der Ar-
beit selbst Ö sich das Hel er Treue ZUMM katholischen Glauben inter-
pretier wohlwollend, insbesondere die Te Luthers über die Erbsünde,
Beichte und Eucharistie AT ist der äaußerste egenDo der Silbenstecher“,
charakterisiert Contarinı W3} Daneben zel seine Versöhnlichkeit auch
NC die Forderung der Änderung der Mißstände 1ın der irche selbst (Hei-
ligenverehrung, zu eichte Zulassung zu den Weihen, Meßpraxis) Es ist der

Mam\1, der fünf TEe später als ardına noch als Laie dieser UT
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erhoben die gleiche orderung, ‘ Wäas mehr 1st, da: eispieder Re-
form gab War der rıchtige Mann, Regensburg 1541 den etzten
Versuch Eınigung machen. Er scheiterte der altung: der eIiOT-
atforen der ra der Eucharistie (Transsubstantiation) und der Beichte
eine Verpfli  ung ZU Beichte schwerer Sünde) So STan: 1541 als der
Tod ihn ief VOT dem Zusammenbruch Se1NeSsS Lebenswerkes Aber eın ster-
erlebnis 1511 wWäar grundlegend für S@e1N en geblieben Er das eispie.
gegeben, e5 ınnerhal der iırche SA Quellpunkt SCe1INeTr Arbeit werden
lassen Es hat inm uch den S1Nn Z.U iNNerecen erständnis des Tund-
anliegens der eformation geschenkt das manchen anderen abging und
ihn den erdac der aresie Drachte Wenn SE inigungsversuch
TOizdem scheiterte, das, daß Nn1ıCcC mehr allein die verstehende üte
die Parteien zusammeniühren konnte, sondern daß der Trennungsstrich vVon
Trıent notwendig Wa  z Weisweiler.:

Zeeden, W 9 artın Luther und die eformation 1 Urteil des deut-
schen uthertums Studien S Selbstverständnis des Jutherischen Protestan-
fi1sSmus VO  - Luth:! ode DIiS ZU) Begıiınn der Goethezeit. 8c u.
3558 reiburg 1950, Herder. Man pricht unserer eit oft
und mMit ec VO.  ( e11:em Wandel des katholischen Lutherbildes Es wWar eın
sehr wertvoller Gedanke, uch einmal die andlun: des evangelischen
Lutherbildes aufie der Jahrhunderte darzustellen Die Arbeit ZS 1sSt nNn1C.
1LUFr dogmatisch der relıgionsgeschichtlich wichtig, S1C gibt Durchblick
UrC. C1N UC| geistesgeschichtlicher Entwicklung der Neuzeıit Die
Großen des Geistes (nur olche werden behandelt) sehen ben Luther A Uus den
roblemen un: Zeitströmungen, denen S1e en Luthers Zeitgenossen
(Melanchthon, Mathesi1ius, Sleidanus) stehen annn des Menschen Luther,verehren ber ihm VOL em das Werkzeug (GGOoLteSs, den Charismatiker, der
das Kvangelium wıieder aufirichten soll Fur die führenden Protestantien des
weiteren 16 un: des IT ahrhunderts (es an  U das Zeitalter der Orthodoxie)
T1 der ensch Luther ganz hınter seinem enrwe Zurück. Er ist dıie VO:  5
ott geschenkte dogmatische Autoriıtät der Verlorenheit der Welt den
Satan (SOo Flackius Illyrıcus). autf der gesamten H1} Schrift steht der
Protestantismus der Orthodoxie nach auf Authers Theologie Man wird
freilich hier doch die tellen INUSSCH, oD tatfsäc  iıch die voll-
Sständig den Hintergrund etireten 1ST,; WI1IC meint. Sicher beherrscht die
Theologie Lirthers verpflichtend das ganze 17 ahrhunder Die Von ihm be-
onte Freiheit des Gewissens wird el kaum eachte (So Spangenb  A  >  YTSg,

yträus, Selneccer, Gloccer). Man SUC: uch dogmatisch Luther
als TKZeu Gottes A UuS dem Erfolg der eformation und AUs  N
„Weissagungen“, Texten der HL Schrift und iwa des H1L ugustinus,die auf Luther bezogen werden (79 die Stellen). Johann Gerhard StTe dann
schon auf dem Standpunkt, daß Luthers ortie keinem äauf götftliche
Offenbarung zurückgehen, wenn ınm uch die Gewißheit VO:  5 der ahnrhei
seiner Te 111  'N Herz gepflanz Wr Z  3 Kirchenamt sel ordnungsgemäß
berufen, woruber ine interessante Koniroverse zwischen Gerhard un
dem Jesuiten Becanus gab (90 Im 18 Jahrhundert wurde die
Unterdrückung der evangelischen Gewissensfreiheit 1n dem sStarren ehr-
gebäude der Tthodoxie esprengt. Die re vernuc.  igt sıch, die TreinNnel
wird ‚betiont. Der Vorläufer des Pietismus, Seckendorf, ist VOT eminteressant gen Seiner gerechten Beurteilung der römischen ırche und
seiner fast modern anmutenden edanken über die Vereinigung er hri-
stenheiten Leibniz, der 111e schwer verständ iche Verbindung VO  5 Pietls-
INUS Rationalismus und Katholizismus darstellt, Ten diese edanken noch
lebendig Der Pietismus edeute die 1L.,oslösung christlicher Innerlichkeit
vVon dogmatisch-konfessioneller Bindung Spener SPricht schon von
Luthers Irrtümern bei Erklärung der Hl Schrift. Luthers Bedeutung seli, daß

überhaupt „auf das vangelium trieb“ und die Gewissensfreiheit brachte.
Mit dieser uen Auffassung geht uch ein Wandel der Begri{ffe irche, Re-
formation, Glaube, Gewıi1issen VorT sich.  < ZUr evangelischen Gemeinschaft kön-
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nen uch Andersgläubige gehören, entscheidend ist n1iC das ekenntnis der
Lehre, sondern das innere Glaubenslicht. ehrmaäßıg ist Luther unverbindlich,
rthodoxie 1S% formaler Papismus Arnold) Die leizte Umgestaltung des
Lutherbildes bringt TOIZ Selbstbehauptungsversuch der rthodoxie das
Jahrhundert der Aufklärung on alc. S1e. ın Luther AUur nAatur-

aben; das Übernatürliche der eformation ist einz1ig die Lenkung
uUrc. die Vorsehung. ach Semler ist die Privatreligıon vollig unab-
hangıg von der öffentlichen kirc  iıchen Lehrart Luthers Te sel NUTr rela-
tiv, N1C. absolut gültig efor'  10N 1STE iNnm die Revolution der individuellen
Religiosität, 1st NUur ıne Etappe 1mM geistigen un religiösen Fortschrı der
Menschhe:it. Der lutherische Begrifi der Gewissensfreiheit WIrd ZzU eligiÖ-
SE  - Subjektivismus un! Relativismus unter tarker eioNu: der zeitgemäßen
Toleranz. Kirche ist ıiıne Gemeinschaf{fit der religıosen Haltung, die äaußerlich
Urc. die ın der jeweilıgen Landeskiırche übliche Lehrart und Verordnungen
der Obrigkeit zusammengehalten wird. Lessing wertet die Offenbarungstheo-
1€ in Religionsphilosophie u betrachtet Luther eın numan un pricht

VO:  e einer Bi  1012  1e Luthers Fuür Friedrich I 1sSt entscheidend, Was

Luther Iur den Staat, den Fortschri un! die Aufklärung der Menschheit Se-
tan hat Justus Möser betiont daneben dıe bevölkerungspolitischen Erfolge der
eformatıon Als Vertreter einer geistigen Epoche werden dann

Herder un!: Hamann behandelt Für Herder ist Luther der Anfang
des Fortschrittes un! der Aufklärung, der des religıosen Individualis-
IMUuS, der freıen Menschlichkeit eformation ist die „Hebamme der Huma-«-
nıtat“® Das Lutherbild bekommt StTar nationale uge Hamann dagegen be-
deutet die chriıstiliıche Rückwendun Luther dem Theologen, dem Nntier-
preien der H1 Schrift Eine VO  e Einzelheiten, Quellenziıtaten und
Interpretationen (die ausführlichen Belege soll eın Quellenband rıngen; De-
lebt diese wertvollen Untersuchungen, die uUrc. häufige Zusammenfassungen
und Rückerinnerungen (etwas ermüden estütz ind Man kann das uch
eine geschichtliche Selbstbesinnung des Protestantismus ennen Das Evan-
gelıum Luthers und seine Theologie cheint der ganzen Untersuchung
eiwas einseitig iın die Rechtfertigungslehre (freilıch den Ausgangspunkt) 9
sammengeballt“ Daß das Neue Luther sel, die und 1rC.
übergeordnet en (14), ist wohl mißverständlich apst und ırche sind
uch nach katholischer Auffassung der Bibel nicht üÜüber- der gleichgeordnet,
s1e sind deren gotterleuchtete rKlarer, allerdings woni selbbständige Iräger
der Tradition Wolter.

Eder, K 9 Die irche 1177 Zeitalter des konfessionellen Absolutismus
Dis Kirchengeschichte unter Mitwirkung VO:  } Fachgenossen hrsg VO  }

Kirsch, Hälfte B (XVIII 460 reıDbur: 1949, Herder.
— Die Reform der katholischen iırche 1mM un! 1 Jahrhundert

ist eın weltgeschichtlicher Vorgang ersten Ranges Diese 1NS1C. De-
rec. den erf dazu, einen ganzen der Zeitspanne VO: ugsburger
Religionsfrieden bis ZU. Ausgang des Dreißigjährigen Kriıeges widmen.
EKr nat die dreı an Sse1ten) der Ausarbeitun auf 370 Textseiten
zusammengedräng Das hat ich gerächt, denn die Lesbarkeit des ın Anlage
und urchführun originellen Werkes hat el gelıtten Und doch bleibt
das uch TOLZ mancher kompendienhaf{fter Abschnitte LWa ın den Kap
über die Entwicklung des Protestantiismus un! über die Os1ikirchen
283—28 SOWIEe ın den Ausfiführungen über Seelsorge un!: römmigkeit
3—350;  9 Schule un! Liıteratur 8—36. ıne wohldurchdachte un!: auf
eingehender Quellenkenntinıs, VOT em IUr den KHaum der österreichischen
Trblande, eruhende Darstellung des Zeitalters der Gegenreformation. Diesen
Begriff mochte erf abgelös sehen ULr den des „konfessionellen Absolu-
tismus“, der dann unter sich egreift: einmal die katholische Selbstreform
un dann die politische Gegenreformatıon, das ist die Summe der mi1t% den
Machtmitteln des Staates eführten ndlungen den Protestantismus.
Z War ist der vorgeschlagene Name selbst wieder STIAar. politisch gefärbi,
als kirchengeschichtliche Kategorie mithin elaste Er hat aber VOTL dem ab-
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gelehnten Namen er Gegenreformation immerhin oOTraus, daß die Akzeilte
VQ  > vornhereın gleichmäßiger vertiel. und Z.U: kommenden „zZeitalter des
aufgeklärten Absolutismus' ıch gegenstückhaft verhaält Ausführlich kommen

die Hauptkräfte der katholischen Erneuerung ZU.  = Darstellung die en
37—109), das jenter onzıl 110—182), die Päpste (1833—293). Die Seiten,
welche ertf dem n} 1U! un! der Geschichte der Gesellschaf Jesu wid-
met, ind ausgezeichnet gearbeitet unter Heranziehung neuester Literatur.
Ebenso ist das Kap. üÜüDer Trıent TOaLZ der notwendigen Knappheit hervor-
ragend, manche ormul;:erun darıin treffsicher un! formschön. Eın weiterer
Abschnitt bespricht die eformwiıirkungen nach ußen un nach innen,
Missıion, Theologie, Heiligkeit, Yestigung des esitzstandes 25—27' Tote-
stantismus un: Ostkirchen werden, W1e schon angedeutet, NU:  — kursorisch De-
handelt. Der eil des Buches behandelt die konfessionelle Gestaltung EuUuro-
Das bis ZU) Dreißigjährigen TrI1e. 1—33 wobei VOF em die innere
kirchliche Entwicklung 11 Rahmen der Bıstumer herausgearbeitet wird; der
r1e: selbst wird KUurz behandelt (  —3 und SC  1@e|  ich abschliıeßend eın
Kap über ırche un! ultur 1 Zeitalter des konfessionellen Absolutismus
beigefügt 3—3 edeutsam sind hier noch die emerkungen des erf.
uüuber das Raätsel des Hexenwahns, dessen Lösung die Bloßlegung einer
biblisch-theologischen Wurzel nNn1ıC. genüge, vielmenr mussen „Volksglaube,
Massenpsychologie, Kulturgeschichte, iologie, Rassenkunde und olksmedi-
zin, Sexualpathologie und Kriminalistik, Parapsychologie un! Mystik, Oota-
nik un:! Chemie, allg. eligions- und Rechtsgeschichte ZUT Aufhellung heran-
gezogen werden“ n s1e. wı1ıe sıch dıe Hılfswissenschaften der K1r-
chengeschichte vermehren. Der Literaturanhang 1ST umfangreich 1—43
nach dem allgemeıinen Inhaltsaufri geordne erf. weiß, daß uch ine NU)  b
annähernde Vollständigkeit unmöglic. 1S%. Er hat ber das Wertvollste
ammengestellt un uch die außerdeutsche Forschung herangezogen. Wir be-
dauern sich, daß die Literatur als Anhang beıgegeben wurde. el mögen
verlagstechnische Fragen mı  espielt en Die Art der „Histoire de Eglise“
Vo  } Aug Fliche und artın. Parıs 1941 fi, Quellen und Darstellungen auf.-
zuführen und zitieren, erscheint uNns ngemessener un! Dpra.  ıscher nier
den bisher erschienenen Bäanden der Kirchengeschichte VO  - irsch ist
der vorliegende der reifste und ausgeglichenste eding.

FÜ  9 P. Der Mainzer „Lullismus 1mM Jahrhundert anrbDuc.
f{ür das Bıstum Maınz (1949) 314—338 Der Aufsatz gibt einen interessan-
ten Einblick (mit Erkenntnissen) In die Bedeutung des Lullismus,
Vor em der Philosophie Ramon ın Deutschland, un über die Aus-
einandersetzungen mi1t der Scholastik ın Mainz. Mainz War 1m 18 Jahrhundert
durch den Österreicher Ivo Salzinger einem Zentrum des Lullismus g-
worden. Er mit Unterstützung des pfälzischen urfürsten seıt 1705
Handschriften un! TU des ull auc. die unechten alchimistischen
ScChriften) für die später in Maiınz ru Gesamtausga der
gesammelt Eın Institutum ullianum die wissenschaftliche rundlage
bilden sollen 17A0 erschien als die Ars n  9 2 der un!
Salzinger 1e lullistische Vorlesungen Franziskanerkloster, die weithin
bekannt wurden. ach seinem ode (1728) uübernahm eın gelstiges rbe VOT
em der KRegens des Priesterseminars, Franz Philipp Wol{ft. ach mancher-
lei wiıirtschaftlichen und methodischen Schwierigkeiten ind bis 1740 VO:  w} -
deren Herausgebern acht an der Lullausgabe erschienen. Eine w1ıssen-
Schaftliche Arbeit suchte nach lullistischen Prinziıpien die ra des
Unterschieds der Personen der rinität, der (‚eistseele und die ra nach
den absoluten Akzidenzien 1ın der Eucharistielehre lösen. Eine Zusammen-
ellung der lullistischen un! antılullistischen Thesen der Philosophie War
der Arbeit beigegeben, die zudem den Lullismus als rundlage für Reiorm
des Studienbetriebes erweisen suchte Es kam ZUT wıssenschaftlichen Aus-einandersetzung mi1t dem Jesultenphilosophen Michael ro  ın  9 die m1L
grundsätzlichen Ausführungen das Bildungsmonopol der Jesuiten bel
Wolff endete edeutsamer noch War eın Streit dlie Theologie u.  S, die
der ehemalige esul Sebastian renzer iın seinem Cursus Theologicus 1751
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dem Versuch, ıne rationalistisch gefärbte zeitgemäße Theologie aufzubauen,
zugrunde egte, WwWas <e1lbst Wol{ftf nicht anerkannte. en renzer StTan der
Maınzer Theologieprofessor lexander er Diıe Maiıinzer Lullausgabe
1e TOLZ mehrfacher TSuUuCHEe der Weiterführung unvollendet, ber der

MittelpunktLullismus Maınz für das N} 18 J ah_rht._mdert eiInem
geistiiger Auseinandersetzung gemacht VUeding.

Leflor:; J 9 Crise revolutionnaire (1789—1846). (Histoire de l’Eglise,
hrsg Fliche artiın, 20 Q° (524 Parıs 1949, OU! Gay.
Wr 960 .—. Die intensive Wühlarbeit den geistigen un religiösen Gruad-

des Abendlandes, welche das ahrhundert der Aufklärung beschäftigt
hatte, endete mi1t einer Kettenreaktion VO  ®) Revolutionen. uro un! 1n
ihm die Kirche durc  1ı1e eın Zeitalter der Krisen, adaus dem indes HO:  3
gefestlgt hervorging. Das eschehen 1n Frankreich, dessen Auswirkungen
sich mehr der weniger chnell ın alle Nachbarländer, ja achbarkontinente
ausbreiteten, edeutete zunäachst. für und kirchliche Organisatıon 1ne
1C. Gefahr och Qerw1ıes ich ben in der radikalen Verwiesenheit auf
den lebendigen Glauben der Völker, jenseits en Kirchenbesitzes un:! en
außeren Glanzes, das überzeitliche Kontinuum der un Jesu Christi. uch
Cdie dann neugewWwOoNNENE Biındung die sich organisierende Welt des 19 Jahr-
under{is unter dem Zeichen der Restauration zunächst, des Liberalismus q 1sS-
dann, ließ ich TÜr die Kirche 1U dann als edingter (;ewınn . WwWenn S1e

verstand, Kontakt und Diıistanz miteinander verbinden. Den Kontakt
esorgtie das breite eben, vor allem die mehr iıch der Kirche erschließende
Schicht der intellektuellen Kreise (Chateaubriand. Bonald, cCle aılistre 1n
Frankreich, cdie Kreise VO:  5 andshut, Münster un:‘ München 1ın Deutschland

B.); den Universitäten VO  - Bonn, Tübingen, j1en, Straßburg ‚DA Oxford,
in der sich organisierenden kath resse, den Laienbewegungen m1T SOzlaler,
politischer und ulurelier Ausric  ung Diıe Dıiıstanz wurde vom kirchlichen
Lehramt betont, das bis ZU Jahrhunderimitte dem neuen e1s ein L11U:

berechtigtes Mißtrauen entgegenbringen MU. War Nn1ıCcC der beinahe
klassisch nennende all Lamenna1ıs eın Beweis {ur die Notwendigkeit
un! Richtigkeit dieser Abstandhaltung? Verifasser ENTIWIFr ın drei großben
Büchern die Geschichte dieser Epoche Kırche und Revolution 17—1958);
S Ze den atholizısmus ın der Agonie „ S den Anschein, es Sel
Z Ende“ Der Pontifika.t Pius’ VIL (161—37 1n dem unter dem Z.e1i-
hen der Restauration nach der Überwindung apoleons Kirchenstaat un
Landeskirchen sıiıch reorganisieren, zugleic ber uch das innere en sich
ZU erneuern beginnt Die Krise des Liberalismus (379—51 Hıer 5 das
Hauptinteresse dieses Bandes, zumal die erste entscheidende Begegnung
der irche mMT dem Zeitgeist geht den Päapsten dieses Zeitraums
D  2} Gregor O 426—471) der bedeutendste, IUr den galt, 1Ne Antwort
en gegenüber dem liberalen Fragespiel, Ordnung bringen ın einen
Wirrwarr, 1n dem der Irrftum iıch seıinen Weg suchte, entscheiden bel
einander widersprechenden, oit großherzigen Tendenzen. oOompromiß-
10S 1e klar formulierten Tundsaizen fest; 99. DaDe depositaire de
la OL wurde e1in Pontifkat des Kampfes Verfasser sieht die (C-
Schıchte der iırche, W1e sich TUr diese Jahrzehnte wohl uch verstehen
1äßt. VOL em VO  - Frankreich her; doch bemuüuüht sich, die eutschen,
englischen, italienischen Ereignisse un geistigen ewegungen möglichst
getreu erfassen. Allerdings wäre die Darstellun des Olner Kirchen-
treıits besser elungen, WEeNn Ver{ifasser über oyau hinaus sich Heinrich
Schrörs (Die Kölner Wirren, bedient a  e wenn auch dieser noch nNn1iC.
das leizte Wor der wichtigen Tra gesagt hat. Das gleiche gilt für Eng-
lJand, Verfasser VOT em die reiche Newmanliteratur des etzien Jahr-
zehnts eiNnzutiragen un:! auszuwerten gehabt a  © hler meinen WIr Vor
em naftiurlich die Trbeiten über den jungen Newman. Thureau-Dangin TE
als Autorität für Cdas Erwachen des engl Katholizismus doch eın weni1g
veraltet, besser, WwWenn uch nNn1ıC. reit, wäre da schon gewesen

Wwynn The second Spring (1818—1832), London 1942 uch Cdie 1n
Schule ist 1n der Bi  lographie NU:  — mit einigen Hinweisen Y bln Ohler
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vertreten Doch Sind das 1Ur üUunsche and Wır freuen daß das
grobe Werk der Kirchengeschichte Fliche-Martin Jetz schneller vorankommt
die Idee llerdings die ndices fÜür das esamtwe: chlußban
zusammenzufassen hat Jästige Konsequenzen denn Dis 1n 1S% die Be-
nufizung der bisher erschienenen anı kein ergnugen Wolter

Poulet Histoire de Eglise de France II Epoque contem-
DOTalNE (1789—1914) 8° (443 Parıs 1949 Beauchesne Diıe u{fs (sanze
gesehen n erhebende Geschichte der irche Frankreich des Jahr-
underts wird nıer erzählt zumal iNr Ausgang der Irennung VON Kirche
und kurz VOLr dem Weltkrieg (1905) erscheıint IS muder Z.usammen-
fall Diıie ekannten Phasen werden Nüssigem, bisweıilen anregendem Stil
vorbeigeführt Katastrophe der Revolution die eidleistende irche Mäaär-
yrer auf der Guillotine, die chrecken des Direktoriums, Konkordat mM1%
apoleon und Kalser mp die Kestfauration M1 iıhrer „Partı-
nretre“ Liberalismus und amennaıIıs Schicksale der irche unter der Juli-
monarchiıe dem zweıten Kalserreich der dritten Republik der amp

Schule un! Unıversitat das onzil Vatikan un: cdie romische ra
der Modernismus erf Schre1ı ew © 1iNM Kompendium keine auf eıgener
Quellenkenntnis ruhende Monographie Er hat die kırchenpolitischen (Ge-
sichtspunkte bevorzugt weiıl die „übernatürliche TO. der französischen
irche eplanten Werk über die „Heıiligkeit Frankreichs der
Gegenwart“ umfassend darstellen wollte Der Tod hat inm rühjahr 1950
diesen lan AQus der Hand g|  IIN  n KUFrZ UV'! War erit Vo  5 SC1Ner Pro-
fessur San Anselmo Rom zurückgetreten un Heimat-
el Saint-Paul de Wisques heimgekehrt Das vorliegende uch eignet
ıch vorzüglich ersten nIformilerung über das behandelte (zebiet
1Ne ehr knappe Bi  lographie 1ST beigegeben Wolter

Theologıe der Heılıgen Schrift des Alten un: Neuen Testamentes.
apelru Joel Studies er g° 212 Uppsala 1948

MAGViS' Wiksells ockr 10.— ach Überblick über die omMmpo0-
sSition des Buches (3—9) untersucht SCe1iNerTr ausführlichen udie den
ext der V1eTr Kapitel beinahe Vers für Vers (9—175) und erortert dann
sammenfassend noch eiNn1ı1se Fragen über rsprung un!‘ atierung des Buches
und das Verhältnis Joels Priıestern On un! Jeremi:as (176—192 Ych
will dieser umfänglichen Arbeit keinen allseıtıgen ommentar bieten,
sondern beschränkt sich quf „CINE Analyse der Hauptprobleme des Buches
Joel auft kritisch-philologischer Basıs“ (3) Diese Hauptprobleme SiNnd für
ihn iwa diesen drei esen enthalten Das uch Joel ist 1MNe literarische
Einheit CS ist das Jahr 600 eia. ist &111 kultisches
Werk (9 passım) Literarkritisch mMac Somıft, energisch TON
die den letzten Jahrzehnten dominierende kritische chule MS die
über die Häl{fite des Buches Ergänzungen eines späteren Eschatologikers
achte jede Abtrennun Von Versen AUu's U,  — metrischen Grüunden
ab (9), und die Ausführungen uber den Tag Jahwes ind ihm es andere
als CLINe spätere Erweiterung eıner „Urschri wahrt vielmehr den

das VO  sursprunglich echt prophetischen harakter des Buches,
konkreten historischen Vorgang Aaus (Heuschreckenplage) auf den kommen-
den großen Geric  stag (zottes der Straife und Heil enthaäalt vorausschaut und
Z Umkehr auifruft ıch des Heiles wurdig machen F'ur 1ıne De-
timmte Abfassungszeit g1bt der Inhalt des Buches Joel außerordentlich
dürftige Anhaltspunkte Darum verwendet hier den größten Raum auf
die Zurückweisung Pphilologischer Argumente für 1Ne nachexiıilısche AB-
fassung. Immerhin gelingt ihm, gewissen Verwandtschaft De-
Ssonders mıit ophonias un: Jeremlas, die nNn1ıC. hne weiliteres literarische
.Abhängigkeit sSenmn braucht und einer sorgfältigen Untersuchung
des historischen Hintergrundes VO.  - Joel 4! 4— 38 uch. einige pDOosifLve Indizien
für vorexıilischen Ursprung herauszuarbeiten. Wenn Gründe
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uch N1iC| definitiv überzeugend £e1n können (vgl iwa Joel 2—3')
wird INa  g doch seinem Ansatz des Buches iwa 'n 600 Dis 5837 ew1l| eichter
ZUusSstimmen als der neuerdings wieder VO:  - arı veriretenen exilischen
Datierung (RechScRel 37 [1950] 121 Gerade die starke Beziehung der
ganzen Paranese des Propheten Tempel Kult dürfte 1Ne exilische
Datierung ausschließen wenn InNan dem prophetischen Wort 1C jeden
onkreten Gegenwartserns nehmen wrill „Kultische Deutung el die
Lieblingsthese des erf die als eindeutiger nhänger der skandinavischen
chule fast auf jeder SCe1NeTr Studie mıiıt em ifer verir1ı The o0k
of Joel ul the Way of liturgy More exactly the
of psalm of amentation ollowe: Dy the usual oracle that V' the
of Jahveh“ (9) och Nn1IC NUu  — die Gesamtstruktur des Buches wird in
dieser ichtung gedeute sondern fast Aaus jedem Vers werden ormulle-
rungen der Begriffsinhalte als spezifisch ultisc NSpruc 4  IN
Die Berechtigung dazu 151 oft schwer ersic.  ıch Sicherlich hat Joel 1Ne
besondere ahe ZU ult (wenn inan iın uch Nn1ıcC gerade 1ınen amt-
liıchen „TFempelpropheten“ ennen möOchte), und 1S% deshalb e1n De-
rechtigtes nliegen diesen kultischen Spuren Inhalt und St1il nachzugehen
und uch ihren Zusammenhang miit außerisraelitischen ulten Kanaan
diskutieren der erf greift hierfür ausgiebig auf die ugarıtischen extie —
rück) och MU: die Behandlung schwierigen und SUu  ılen ra
mi1t% viel mehr kritischer OTrSIC. eschehen, eiwas Zuverlässiges
erarbeiten jedoch arbeitet hier Banz egensatz Seiner sonstigen
logischen Strenge tiwa bei Überprüfung egnerischer rgumente viel
mıiıt Apriorismen Vermutungen un N schlüssigen Beweisen, denen
auffallend oft Formulierungen WIEe ‚sicherlich“ „ohne Z weifel“ wieder-
kehren daß füur en unbefangenen Leser offensichtlich ist daß 1er eın 11eDb-
gewonnenes Auslegungsprinzip weit über das berec  igte Maß hinaus auf
die Spitze getrieben Wird SO genugt ihm oft dal sich ganz indifferente
Ausdrücke irgendwo uch kultischen Texten gebraucht werden 516e
auch Joel uUultiisc. deuten iwa Wenn dem Wort 9  ußbett“
Joel 18 1Ne Paralleie 1n mythischen ext VO  $ Ugarıt gefunden
wird, „DTOV1INS ( that the author of OUT section has been dependent
ancıent cult-terminology“ dieser Vorbehalte bleibt die Studie

beachtliches Werk für jeden, der ich 90088 der Prophetie des Joel be-
schäftigt Haspecker.

Del M Les Livres des Maccabees Collection d’Etudes 1D1i-
ques X 491 Paris 1949 Lecofire Gabalda Fr 1400.— — Dieser
bedeutende Kommentar und 2 Makık bietet ehr pra  ıscher nord-
nung den griechischen ext und die französische Übersetzung nebeneinander
arn Kopf jeder Doppelseite un darunter die Auslegung Z.Um griechischen
ext werden die verhältnismäßi wenigen Abweichungen der Haupteditionen
VO:  3 Kappler, Rahl{fs  ' Fritzsche, Tischendorf und ‚weie ubnoten VOL-
mer Die Kommentierung behandelt den ext unter en ın ra kom-
menden Uücksichten urchweg enr präzis und gehaltvoll, mit vielen Ver-
Welısen auf andere Stellen des und unter stetier Beachtung anderer
fassungen. Acht wertvolle Exkurse sind der Auslegung beigegeben Seine
grundsätzlichen Posıtionen entwickel: der umfangreichen Kinleitung.
en der 'Diskussion des Titels, „Sarbeth Sabanaiel“ nach sdr 9’ 33 (G)als „Livre de la maison . Sabanaie edeute WIird, der Kanonizität, der
Chronologie und Textüberlieferung wird hier fein abgewogener üh-
rung die ıgenar jedes Werkes sorgfältig herausgearbeitet Der Verfasser
VvVon Makk der 100 Chr chrieb und uch die drei etzten Kapitel
verfaßte, ist eın unbedingter Nnhanger der Hasmonäer Er bietet einen
Bericht VO:  ; großer geschichtlicher Treue, die selbstverständlich 1ne g_
wi1isse Freizügigkeit in der Behandlung VO  - Zahlen un: en Nn1iC.
schließt; bei er Nüchternhei iıst N1C. hne Enthusiasmus, un! die
eingestreuten poetiischen können urchaus VO:  - ihm selbst stammen, die
eingefiugtien Dokumente können alg authentisch verteidi werden. inter

294



Theologie der Heiligen Schrift des en und. Neuen Testamentes

uhigen Bericht verbir sich eın rängendes relıg1öses Anliegen: die
Auseinandersetzung zwıschen jüdischer Trthodoxie und Hellenısmus „L’idee
domiınante de ce‘ UuV. est, l’opposition enire Israel et les Gentils (Go1im)

parmı Ct derniers rangent leurs affides, les ulIis qul ont embrasse
ı’hellenisme, faıit historiaue d’une extireme importance dans ou I’histoire
maccabeenne“ (XXIIN). Geschichtstheologisch sie der Verfasser ganz auf
dem der en hebräischen Tradition VO  ‘ der Unmittelbarkeıi gott-
licher Geschichtslenkung iwa 124 v Chr ist 2 Makk aus den Büchern
des Jason VO!]  e Cyrene exzerpiert, vermutlıch ın lexandriıen Im einzelnen
ist. schwer bestimmen, Was VO  _ Jason un: WwWas VO edaktor stammıt.
Das uch gehört Z NU| der damals jel gepflegten „methode histor1co-
pathetique“* (XXXVI) Es enthalt keine Opposition den Hellen1ısmus,
hat uch kein politisch-dynastisches Interesse, sondern eın eın theologisches.
Diıe Finalıtat der Geschehnisse, die göttliche Vergeltung, Märtyrerverdienst,
Auferstehung der USW. lassen den Verfasser als nhänger der pharı-
s<aischen ıchiun erkennen. Sein Hauptinteresse gilt dem Tempel und Kult.
Von er ist Seine redigierende toffauswahl bestimmt „Je but de abrevi-
afteur est de preconiser deux et concernant le Temple, ce de la Dedicace
DrecC du chätiment d’Antiochus et ce du OUr de 1Canor qul avaıt
ose lever la maın conire le Temple et medite ruine‘‘ (XXXV]). hat 1n
diesem uch einen Kommentar VO.  » grundlegendem Wert geschaffen, ıne
wuürdige Fortsetzung der Sammlung der Etudes Bibliques, die UrCc. die
er. VvVon und J1o bestens bekannt ist Haspecker

Schmidt, M‚ Prophet un:! Tempel. Eine Studie Z.U) Problem der Gottes-
nähe en Testament. B“ (270 Zollikon-Zürich 1948, Evangelischer
Verlag Die Haltung der Propheten Tempel und Kult 151 oft 1ın be-
stimmt worden, daß S1e beides grundsätzlich ablennen und orkämpfer
einer reineren, kultlosen, vergeistigten Gottesbegegnung se]len Sch
ine solche eutun. mit ec a TEeNILC. geht ihm N1C. eigentlich

die Klärung dieser praktisch-religiösen ra sondern wıll w1e
der Untertitel anzeigt ın die theologische ıtte der ra vorstoßen. Der
Tempel ist ın seinem Wesen n1ıC. eın menschlicher Kulturort, uch nıicht eın
VO  — enschen ausgewähltes Symbol estimmter, twa kosmischer, Gottes-
vorstellungen, sondern ÖOrt und „Zeichen ereignishafter Gegenwart Gottes'
(10). Er hat 1Iso seinen TrS un: Sıinn ım Göttlichen, ın realer stat,
deren reales Zeichen ist 1 Kommen Gottes seinem Volk, das UrCc.
die Zeıten weitergeht So werden alle innersten TOoDleme der Gottesge-
schichte sraels Problem des Tempels SIC.  ar wıe bei den Propheten.
ZUFr Darstellun omMm' . wahre Gottesnähe, Gottesgeschichte,
aktuelle Entscheidung, Gottesvolk, Gottes Plan, Gottes Herrschaft, N1C.
urm ytihos und osmologie geht,;, da steht das Zeichen des Tempels aufge-
riıchtet“ Sch behandelt fast die o eihe der ropheten un! zel
jeweils ausgehen VO:  e der besonderen Art inres Gotteserlebpnisses, beides
auf die gleichbleibende Grundauffassung vo Tempel als Zeichen realer
Gottesnähe un die wechselnde Problematıik, 1n die der Tempel urc. die
innere Haltung des Volkes diesem Gotteszeichen Uun! ZUm nahen ott
überhaup este. 1St Denn diese innere Haltung un! die darauf antworten-
den erichts- und Heilspläne Gotfies bestimmen die Aussagen der ropheten
über den Tempel amı werden 17 Zeichen des Tempels aber zugleic alle
Möglichkeiten der Gottesnähe entfaltet, die Gericht und Heil, Tod und en
ın sich irgt, die verborgen und ffen sein kann der U:  Tn unter Zeichen
dem Glauben erkenntlich. So schaut Isalas das Wesen der Gottesnähe
darin, daß ott verborgen VOLr der Welt; doch dem glaubenden ropheten
erkennbar, ın sSsouveraner rhabenheit seine ane durchführt, die auf eın
allgemeines Offenbarwerden seiner Herrlic  eit zielen. Und entsprechend
ist ihm der Tempel der Ort, Ve seinem Volk als verborgener ott
nahe isSt, dem Propheten als offenbarender ott egegne iın der
Endzeit Clie Herrlichke: Jahves er Welt offenbar wird. In hnlicher Weise
wIird bei Michäas un!| ophonias ihre Verteidigung der Wahrhaftigkeit un!
Reinheit der (sottesnähe 17 Zeichen des Tempels herausgearbeitet, bei Jere-
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mlas das Henbarwerden inrer ahnrneı als A des Augenblicks
1mM 1C Gericht, Del ZzZecNıe ihre: Wirklic. Cclie Israel. spuren De-
omMm gerade ın der Zerstorung des empels; : aber uch als arant iner

Gottesgemeinschaf{t, die ıch wiederum ın Gestalt eines Tempels
zel bel Deuterojesaja geht ine Realisierung der Gottesnähe, die
schon fast über die eichenhaftigkeit des Tempels hinausgreift 1n 1ne
groößere persönliche Unmittelbarkeit, un! VO:  ' Aggäus un! Zacharlas wird
dann der Tempelbau gefordert als Zeichen un! Bejahung der ähe un!' des
nspruches des Bundesgottes auf seıin olk ESs WwIird ın dem Werk durch-
weg 1Nne synthetische Darstellung der een der Propheten gegeben, hne
eindringende Kınzelexegese, doch werden STEeis Belegstellen sorgfältig VOer-
merkt SO wird 1Ne tiefer theologischer Einsichten entfaltet, die aller-
A manchmal nNn1ıC. bloß VO  5 den ropheten, sondern uch VO  - der te-
stantischen Og£MmMatl. inspiriert der weniı]igstiens koloriert erscheinen. Ihre

emm:' gelegentlic die arnhneı der Gedankenführung, un IMNall hat
den Eindruck, daß das uch durch ine sorgfältige stiliıstische un gedank-
e a  ‚un viel Des  ıchen jeder Sach- und
Schriftindex,: und daß die 642 oft reC wichtigen Anmerkungen N1IC unter
den Seiten, sondern nde des Buches stehen, 1S% für den ernsthaften

HaspeckerLgser ıne starke ,Be as qng.
Oépke‚ A,, Das NEeUeEe CGottesvolk 1n Schrifttum, Schauspiel, bildender

ns un Weltgestaltung B (323 uütersio 1950, : Bertelsmann.
Der ert. hat sich die ufgabe”’ gestellt, den Zentralgedanken des

göttlichen Heilsplanes erauszuarbeiten. Kır ihn in dem edanken VO:
Gottesvolk e1 geht Adus VO Hebräer-, dem arnabasbrıe) und dem
uC. Esra Hier stehen nach inhm Ä irche un!' in einem dialek-

ischen Dreiecksverhältnis, ın dem die Kırche grundsätzlich der ynagoge
ihren . Anspruc. auf den en und bestreitet (43. D2, .60 f.) Es gehe den
relig1iösen NSPruC zwischen ırche und ynagoge, und der gründe iıch auf
die alttestamentliche Offenbarung (67) Denselben Gedanken VO.  - der irche als
dem Gottesvolk der erf auch in.der Oifb, wenn hier uch
nNn1ıCcC 1 Mittelpunkt StEe. WIe 1M Hebr (84) Im ” Buche verIio Qe den
Gottesvolkgedanken ın seiner geschichtlichen Entfaltung 1M A 1mM spateren
Judentum, ‚in .der Neuprägung Ur Jesus, iın der Urgemeinde Apg.), Del
Paulus un: Johannes un in den anderen Schriften des N' ferner ın der
en irche, 1n der Patristik in der Auseinandersetzung m der
Synagoge  1S ZUIT Mittelalter, ın der ildenden Kunst un: 1 Schauspiel, 1n
der Beziehung A mittelalterlichen Reichsgedanken und SC  1e.  ich schr
ausführlich 1n der uffassung Luthers VOo  »3 der Zweireichelehre Das uch
gibt ine Zusammenfassung und einen Ausblick Als formgeschichtliche Mo-
{1ve; die der 15rC' Z Begründung ihres AÄAnspruches atuf das Gottesvolk. ge-
jen‘ aben, za der erf. and des Hebr, Barn und ksra olgende
auf das Überbietungsmotiv, das Folienmotiv, das Erfüllungsmotiv, das Ab-
anderungsmotiv,: das Absolutheitsmotiv, das Abfallsmotiv,..das Abschaiffungs-
MOLLV, das Abfalls- und Gerechtigkeitsmotiv und das Unverstandsmotiv
(  —4 n.späterer Zeit habe das Abfallsmotiv immer menr die erhan

un! ZUIN Antisemitismus geführt. Im Schlußkapite wIird die
Stellung des Gottesvolkes olk und ST un ZU  > weltlichen Herrschafit
behandelt. Hier ergeben sich für die proftestantische Auffassung des erf VO.  >
der wesenhaiten Unsichtbarkeit des (GotLesvolkes, aS 'niıicCc. m1T der verfalßten
irche zusammenfalle; besondere Schwierigkeiten für die TOLZ aller Be-
mühungen keine befriedigende OSUN.: geboten WITrd. Z weiıifellos der
(‚;edanke:von dem Eeu Gottesvolk als der organischen Weiterführung und
rechtmäßigen Nachfolgerschaft ın der katholischen ırche ınNe viel ungsge-
zwungenere Lösung och ennn der erf ıe , katholische Kirche offenbar
UFr adus em polemischen . Schrifttum Luthers und den zeıtbedingten Miß-
ständen,;, nNnıc. aber /'us ihrem innersten Wesen; sonst waäaren gelegentliche
DPolemische Äußerungen, 247 Anm. p 405 407. schwerlich verstehen:
el Die1ibt Verdienst, iın dem Gottesvolkgedanken den TUuNdZU.
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der gesehlossenen Heilsokonomie herausgearbeitet en Aner-
kennenswert 151 die starke eionun des Offenbarungscharakters der Hl
Bücher gegenüber üÜübertriebenem Synkretismus, wenn uch nNnıer un D a  r P . W
da wohnl noch mehr Zurückhaltung, VOT em gnostischen un parsischen
Einflüssen gegenüber, angebracht gewesenh WaTe Erfreulich ist uch daß der
erf mit der el er Paulusbriefe mi1t usnahme der Pastoralbriefe
und des Hebr rechnet (198 Anm 1 Dagegen sollen die vangelıen die e1t
nach 70 spiegeln 1Iso nach dieser eıt geschrieben eın Das 1äßt sich
MI1 Ausnahme VO  } Joh VO Inhalt her wohl :Kaum halten Mit 16 18 cheint
ihm qauf getireue geschichtliche: kErinnerun. beruhen Daß Barn 6

18 Gen zunAächst auf den Sohn eutfe (D0), muß wohl Versehen SC1HMN, K  ddenn der Stelle €1. In eZuU: auf Spricht Gott, da dem ne 12 r D e S D Da S S D
sagt (©C AEeyEL b  33-  v aßt den Menschen: machen nach unserem

C 1soN1IC wWıe dererf. ofenbar annımmt: „wıe vDO ne
Aber TOLTZ mancher Vorbehalte einzelnen 1st das Werk e1Nn wert-sagt”

voller Beıtrag ZUK biblischen Theologie ET ZUTr Dogmengeschichte
WIFL.  1C. grundlegenden rage, die gerade eute für das Verhäaltnis VO  :

aa un: iırche wieder sehr zeitgemäß ist. Brinkmann.

ichl, J ® reıhel un! Bindung Eın zeitgemäße Frage Lichte des
Neuen Testamentes 8° (32 München 1950, Pfeiffer 1.— Der Frei-
SInger Neutestamentler greift mi dieser Rektoratsrede VO 1949 zweifellos
1Ne rundlegende und zeitgemäße ra des Chriıstentums der ensch-
heit überhaup auf un! ihre LOösung Lichte des eil De-
handelt den amp. die CNrisiliche TrTeıhel der dreifachen Span-
Nung zwischen esus und der jüdischen Führung zwischen Paulus 2  2 e I N O S . a D7un dem Judaismus (12—18) und zwischen der rthodoxie und dem nNntino0-
IN1ISIMUS der Libertinismus (13—20) Im Teil zı1e aQus den Ergebnissen
eine dreifache Folgerung Es g1bt keine aDSOLlutie TeiNe da jede TeıinNel

Wiıillen Gottes ihre renzen hat un! darum 1S% der Antiinomismus der
Libertinismus unchrıistilic. (21—22), 2 Die wahre TrTeihel ist unabhängı VO:  3
außerer Unfreiheit S1e Herzen WO. wıe das eispie. Jesu VOT sSeinen
ıchtiern zel (23—295) un 3 Die Treıinel vollzieht sich der Jebe; denn
die 1eist nach Rom 1 , 10 die rfüllung des (zesetitzes (23—27) Als Uusamı-
menfassenden Beitrag ZUT neutestamentlichen biblischen heologie wird INa
das Schr1  chen cdankbar egruben Brinkmann.

Bea, ISa Scrittura ' ‚,ultimo undamento del domma
Assunzlone: ( att 101 (1950) 5347—561 Da dieser bedeutende Artikel
N1IC. zugänglich SCe1IN dürfte, wird angebrach sSeıin ihn 111 kurzem Aus-
ZUg weiteren Leserkreis bekannt machen stellt einleitend der
Erklärung ZWe1er anglikanischer ıschofe VO: 157 8 1950 daß weder der
Schrift noch der TrTe der en KRirche uch N1UFLFr der l}eisestie Beweis TUr
den Glauben die leibliche Aufnahme Marıens sich finde, den Satz Pıus des X11
egenüber „Alle diese Gründe und Erwägungen der eiligen un! der
heologen haben Naı letztes undament der Hl Schrift‘‘ (Munificentissimus
eus Z War ist die irche iirem Urte1il über die Definierbarkeit
Wahrheit streng enomMmMMeEN nicht äauf den SchriftbeweIils angewı1esen, da S1C
aus der mündlich sich fortpflanzenden Te der iırche und dem entspre-
chenden Glauben der Gemeinschaft der Tısten sich genügen! Sicher- f
nel‘ verschaffen kann ob die betreffende Wahrheit ZU iffenbarungsgut
Öört Immerhin „kKkann INnan erwarten, daß sich VO  } sSe1it vıelen Jahr-
hunderten der Kirche als Glaubenslehre anerkannten anrheı uch
der Schrift Spuren der Bestätigungen voründen ber die Himmelfahrt Ma-

en WIL der Schrift keine usdrückliche Aussage ()Yun esplicita
affermazione“) Das „grohe Zeichen Himme Apo. W 1S% nach vielen
Exegeten Symbol der Kirche gezeichnet m11 den Farben der heiligsten Jung-
irau 1st jedenfalls N1ıC. erweisbar daß der er mit diesem gerade
die el  1C verklärte (zottesmuttftfer meı1nt ber bleibt die Möglic  eit ‘
daß cdie uIiIinahme Marı:ens einschlußweise, 1 ihren Prämissen“ in der
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Schrift enthalten ist, entweder „formaliter implicite”, wofern Prä-
missen in der Schrift stehen, der „virtualiter“, wolifern wenıgstiens ine darin
1St. eiches ind die Schrifttexte, denen die Te VO:  » der leiblichen
ufnahme Mariens irgendwie gefolgert werden kann? anche ex{ie der
Schrift sSind VO  ”3 den Vätern und der Tradition offenbar Ur 1 angewandten
Sınn auf Marıa un iNre leibliche uinahme bezogen. worden, WwW1e Ps
131,8; HI 3:1 Ps 4 ‘9 14—16 Andere xXie dienen den Vatern den Schola-
stikern, Konvenienzbewelse aufzustellen SO schließen s1ie VO]  3 der ın der
Schrift ZUIN Ausdruck koöommenden ähe der utfter ihrem göttlichen
ne und der mächtigen 1e des Sohnes utter auf die atsache der
uinahme ihres Leibes, nach dem Satz Potuilt, decuit, ergo ecı Ähnlich ist
der Schluß VO:  »3 der durch die Schrift verbürgten unversehrten Jungfräulich-
keit un! Heiligkeit ihNres Leibes auf die ewahrun desselben VOT der
der Verwesung, VO.  > der „Gnadenvollen“ (Lk 1,28) auf die Vollendung der
na Urc die Verklärung des Leibes, VO  -} der „Gebenedeiten unter den
Weibern“ auf die reıheı VO. ucC Gen 3,15 Konvenienzgründe lassen eın
Element VO:  » Unsicherheit zuruück. och hat NSeTe Zeift, seit der Deüfinition der
Unbefleckten Mpfäangnis, eın sicheres Argument reifen lassen. on Pius
I das Protoevangelium (Gen 15) ın der „Ineffabilis Deus“ für
die Begründung der nbefleckten mpfängnis ehr hervorgehoben Von ihm
muß auch das Schriftargument für die Aufnahme Mariens.ausgehen. stellt
zunächst fesf, daß das Protoevangelium messlanisch und marianisch zu deuten
15% Diıe messianische Deutung des „Samens“ des Weibes ist einheitlich in der
IYratholischen Exegese:; vgl uch das autoritative Wort der i1belkommission
NZ. und Pius’ in der Bulle „Ineffabilis Deus‘* C{la Pıi I I! 1,
607) Fuür die marlanische Deutung des „Weibes“ kannn auf die VO  » Anfang
se1l Jusfiinus, Irenäus) jedenfalls uch un: en Teijlen der Kirche VOT-
handene marijanische Exegese der Stelle verwliesen werden,‘ die späater all-
gemeıin wurde, daß Luther sich darüber eklagen konnte; äauch nach dem
onzıl VO  - TIrient herrscht S1e fast ausnahmsl]los; Pius konnte er mi
ec I: Die ater und Kirchenschriftsteller en gelehrt, daß mit den
orten „Ich will Feindschafit seizen außer T1STIUS uch „seine eligste
utter. die Jungfirau Marıla, bezeichnet worden ıSst* 607; vgl 610)
Neuesten Autforen gegenüber, die Schwierigkeiten hatten, den marijianischen
Sinn anzuerkennen, betont daß der Vo. VO)]  - ott intendierte un: uUrc.
das Wort des nl Schriftstellers ausgedrückte Sinn nıc. Urc den ext und
nachsten Kontext alleıin erkannt werden könne, sondern UrCc. ıne Betrach-
tungsweise, die obendrein die Te der anzen Schrift, die nalogia fidei,
die traditionelle Auslegung und gegebenenfalls uch cie lehramtlichen Ver-
lautbarungen berücksichtigt. SO werde die atsache des marijanischen Sinnes
des Protoevangeliums unzweifelhaft; die Xegeien könnten weiıter unter-
suchen, ın welcher Weise Marıa 1n dem eibe“ erwähnt werde, ob einzig
der ber doch 1mM etzten un entscheidenden Sinne. Dazu (0)839088 NUÜ)  ”
ber noch eın sehr wich(tiger Gedanke Die kirchliche Tradition S1e in Gen
3, Maria als engste erbündete: Christi 1M siegreichen amp: mit dem
atan beruft sich auf „Munificentissimus Deus“ (AAS 768) und
„Ineffabilis Deus“ (1 GC0O7) ach beiden Stellen handelt ich Gen

die Feindschaft und den. siegreichen amp esu un Mariens den
Teufel; beiden Stellen WwIird hervorgehoben daß Marıa 1n diesem s1ieg-
reichen Kampfe T1SIUS nnigst verbunden ist, „als nNeue Eva, enNng verbunden
mit dem Adam wenngleich ihm untergeordnet“ 1US AUL1.), „‚durc: eın

un:! unaufloöosliches and mi1t ihm verbunden“ 1USs IX.); ist Maria
mit un uUrc Jesus Z.U) 1e gekommen ; beiden Stellen wird endlich
gesagt, daß dies die Auffassung der Tradition ist. se1ı dem Jahrhundert
on Justinus, Irenäaus und andere sprechen Zusammenhang mit 3'
15 VO  } dieser auf mkehrung der Feindschaft und auf vollige Besiegung der
en chlange gerichteten Wirksamkeit der mit dem dam verbun-
denen KVa. — Von diesem ollsınn des Protoevangeliums 1äßt sich
19008 unschwer der Beweis für die leibliche Vollendung der Gottesmutte:
führen Wer bedenkt, daß laut Gen 31 1° Maria mit ristius einzigartiger
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Weise amp: und vollen Sieg über den atan teilhat, der braucht jetzt

noch mit der Constitutio Apostolica die andere Präamisse aAaus der
Schrift hinzunehmen, daß namlich der Sieg Christi über den Satan sich in
der Überwindung der un und des Todes vollendet (Rom }  A 6' KOoOor 15,
21—26 54—D57), erkennen, daß Marıa als die einzigartige Teilnehmerin
INn ampfe un 1e; Christı n1C. NUur teiilhnehmen MU. vollkommenen
Sieg uüber die un (Unbefleckte Empfäangn1i1s), sondern uch über den Tod
(leibl Vollendung) 5 autem mortale NOC induerit mmortalitatem, tun:
Net 9 Qu1i CT1P{Us es  — Sorpta est INOTS 1n victoriam“ (1 Kor 15, 34)
Kıne Verschiebun letzterer auf die Stunde des Jüngsten es würde N1IC.
der Gen 3) 15 feststehenden einzigartigen sieghaften Feindschafit der
neuen Eva über die achte un ewalten des Bosen entsprechen betont,
dalß sıiıch hier einen S{Irl.  en Beweilis handele, der sich auf die Einsicht
stützt, diıe WIr Urc die Schrift, vorab Gen 37 15, 1n den Erlösungsratschluß
ottes bekommen en ott hat das UTrC. das erstie enschenpaar herbei-
geführte erderben überwinden wollen uUrc. den dam und die d1ie-

War untergeordnete, ber doch nnıgst beigesellte neue Kva Der Be-
we1ls lautet 1n irenge KForm gebrac „1m Protoevangelium werden die g..
meinsame Feindschaft und der gemeinsame Vo Sieg des Erloösers Uun:
seiner gebenedeiten, ihm innigst verbundenen utter über den verfünreri-
schen Teufel und über die Folgen dieser Verführung vorausverkündıiıgt. Nun
ind ber die Folgen die un (Erb- und persönliche Sünde) und der Tod.
Der Vo 5ıeg muß er für die utter w1e für den Sohn der Sieg über die
un und über den Tod sSe1N: über die Uun:! 1n der nbefleckten Empfäng-
N1s, über den Tod 1n der Aufnahme iNres Leibes.“ dürfte gezeigt aben,
daß das Protoevangelium, 1n seinem ollsınn 1mMm Lichte der Auslegung der
irche verstanden, wirklich die sichere Schriftgrundlage für das Nneue Ma-
riendogma bietet uch dürfte sein Artikel wegweisend eın für das rechte
Verständnis des Teiles der Constitutio Apostolica, der ıch mit dem Schrift-

Wennemer.argument befaßt

Bonsirven, Je, S Le 1VOrCe dans le OUVeau Testament. B°
992 Paris, Tournal, Rome 1943 Desclee Wr belg — Die ra nach
den „Ehebruchsklauseln“ bei M{t D, 32 und 19, J  ü wiıll nNnIC. ZU  — Ruhe kommen.
llie katholischen Autoren sınd sich ein1g, daß darın Nn1C. ıne eigentliche
Ausnahme VO Ehescheidungsverbot gesehen werden darfif. uch die auf den
all des hebruchs beschränkte Möglichkeit der Auflösung des ehelichen
Bandes würde 1M Widerspruch stehen der Erklärung des Herrn, UrC. die

sowohl der laxen wıe der strengen (Schamma1i) Schule gegenüber
jede Scheidung als der ursprünglichen einhel der Ehe zuwiderlaufend ab-

und 1n gesetzgeberischer Machtvollkommenheit die atl Duldung der
Ehescheidung aufhebt. Anderseits en ber uch manche Xegetien eden-
ken geaäußer gegenüber der „klassischen“ OSUnNn. des Troblems, wonach die
Klausel für den all des ebruchs War keine T1auDnNnI1ıs ZU Loösung des
Ehebandes, wohl ber A Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft gibt. Es ist
ın der Dat Nn1C leicht begreifen, inwiefern der Herr mit der Klausel den
Ausnahmefall NUur für ıne außere Trennung namhaft mache, doch 1M —

Örigen Verbum die eigentliche Scheidung gemeint ist un Sie allein ZUTC

ra ste: Mehr Erfolg verspricht die Auffassung, daß ın den auseln
keine Ausnahme, sondern eine eın negative Präzision dem er

AroAvELV) gegeben wird: Wo die Entlassung. der Ehefrau geschieht, ohne
daß der AOYOG TOPVELAC V|  T1' und einer Ehe geschritten WwIrd, da 1s%
Ehebruch Was als Wirkung beim Vorliegen des AOYOG mopvzLXG6 :herauskommt,
das äng ab VO.  e der Deutung der T OPVELL. erstie 1INan darunter Ehe-
TUuC. mMUu. INa  e auf TUn der sonstigen TC des Herrn und seines
Apostels (1 KOor ()) folgern, daß uch ın diesem all die Ehe bestehenbleibt
und ben UT iıne äaußere Trennung möglich sel; WIr kamen auf ınem
mweg der klassichen Lösung glaubt aber, daß 1119  »g mit Unrec die
ROR VEN gleichsetze mit eDbruc Er me1n(, daß schon chamma: in ea  10N

die Zzu laxe: Auslegung VO:  >3 Dt 2 1— durch die Schule des Hillel
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als Scheidungsgrun 1Ur die eventuell vorhandene Illegitimität des ehelichen
erhalfifnisses besonders auf ‚TUN! der Lv 18 als hehindernisse namhafit
gemachten Verwandtscha{iftsgrade) habe gelten lassen Wie dem uch Sel,
uUrc eruIun. auf KOor ıC Äpg 20 21 25 ebr 12 16 glaubt
wahrscheinlich machen, da jedenfalls Herrenwort Mit 5 39 19 7
dieser spezielle Sinn VO  e TWO.RVELX vorhanden SCIH, WI1e uch auf TUN! VO  —
IV 18 das hebräische LWA die spezielle Bedeutung VO  — Inzest verbotene
Verbindung, aNgZCNOMM'! hat ert weist Z S{utzeı SC1NEeTr eorı1e noch Qautf
den Bedeutungswande des hebräischen oNäa (Hure) un: zenut (Hurereil) hin,
das spaterer eıit nNn1C. mehr Cie Dırne un: das Dirnentum bezeichnet
sondern die illegitimer Ehe ebende Frau un die ıllegitime Verbindung
1mm 1a diese Bedeutung für MURVELX beläßt die Klausel das Ehe-
scheidungsverbot des Herrn SEe1Ner ganzen Absoluthe:i WwEe1ISt aber darauf
hın daß natürlich blutschänderische ungültige eheliche Verbindungen auf-
zulosen sSind Dıiese Antwort auf 1ıns der schwierigsten exegetischen Pro-
eme hatten schon Schegg, Aberle Patrı1z]l, ornelv rat gegeben hat 5 1 €&

neuer Weise Z unterbauen gesucht daß S51 Wahrscheinlichkeit
sicher hat Und W1Ir werden her el SC1IMN, S1e NZU-
nehmen als der VO  5 Ott ogt aa eler unternommene
Versuch die Klausel VO  ® der NODVELX eDruc einschließenden
Sınn verstehen doch großen philologischen edenken hat (vgl]

16 [1941] geht den etzten apıteln SC1Nes Büuchleins noch
auf die (Ceschichte der Exegese der Mt-Klauseln un auf ihre Dra)  ischen
Auswirkungen Ost und West S11 Eingang hat die an auf
dem Hintergrund der ehr weitherzigen der besser laxen Ehescheidungs-
TaAXAls Orient aufgerollt Wennemer.

Moe, o 9he Apostle aul His ıfe an his Work AÄAus dem Norwegischen
übersetzt VO  — Vignes 8° 577 u., Karten) Minneapolis
(Minnesota) 1950, ugsburg Publishing House. oll 4.75 Es ist bezeich-
nend für die heutige Geisteshaltung iın der evangelischen Theologie, daß die-

ganz konservativen e1s ahn geschriebene Werk des NOI-
wegischen Professors unabhängigen eo Seminar slo nach 27 Jahren
unverändert 111S Englische übersetzt worden 1ST Das besagt doch wohl daß
uch außerhal der rkatholischen iırche seit dem ersten Erscheinen des
Buches TrTe 1923 weıliten Treisen 1Ne Abkehr VO  - der liıberalen
Bıbelkritik stattgefunden hat Der erf erkennt die el der Apostel-
geschichte un samtlicher Paulusbriefe 90887 Ausnahme des ebr neinge-
schran. un! hat S1e als Hauptquellen für das en un:! ırken des
Voölkerapostels ausgewerte Er wendet sich allgemein gebildete Tısten
un! 1äßt unter weitgehender Benutzung der Forschungsergebnisse anderer
Autoren WIE Zahn, Wohlenberg, Deißmann WFeine Bousset a auf w 155611-
schaftlicher Grundlage VOT den en des Lesers das 1ld des hl Paulus VO.  -

Jugendzeit Tarsus Dis sSe1inem lutzeugnis Rom ebendig i
stehen Fr betonte el mi1t ec daß INa  } sich VOT Überschätzung
der griechischen ugendeindrücke auf die spaäteren Anschauungen des ADO-
stels uten der Aa Uus sireng ]Jüdischen Famlıilije tammte 32) Es Se1l
unwahrscheinlich dalß 1Ne griechische Schule besucht habe 41) Der
grlechische Einfdluß auf innn NUur formalen harakter gehabt en 45)

meılınt Se1 N1IC. ausgeschlossen daß Paulus als Jungser Mannn verhel-
rate gewesen SE1 ber habe sicher keine inder gehabt (81 922%) Aus Kor

16 moOchte schließen daß Paulus Jesus wohl persönlich gesehen un!‘ g_.
hört und vielleicht uch esprochen habe (89) Er hält sichtbaren
Selbstoffenbarung ChTisua VOL Damaskus fest Daß Paulus sich nach al

6G— 10 m11 Petrus auf ı1nNne ulie este habe olg AQus dem ext
nıcht Aus den verschiedenen Bemerkungen dQaßb ]Jemand m11 Se1NeMmM ganzen
Hause getauft wurde nach Apg 16 15 1a Philippi, mochte der
erftf schließen, daß die Kindertaufe schon. 1 Gebrauc War (263, J63) Er
nımmt War z daß auch Petirus, das 5  aup der Apostel“* Rom War
und dort als Jutzeuge gestorben 1st, leugnet aber, daß der römische
Bischof War Von der katholischen irche hat ofenbar 1Ne Banz
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alsche Vorstellung; denn ' sons köonnte nNn1ıCc. ehaupten, daß S1e War den
Heidenapostel hoch verehre, ber doch VO:  » seinem eiste wenig berührt WOTI -
den Z  MN- da S1e SONStT N1C. ın olchem ra| dem Legalismus und der Werk-
heiligkeit der judaistischen Kreise verfallen sein würde Zweifellos EeTrT-

g1ibt sich aus Rom die atsache, daß Paulus der Mitarbeit der Frauen 1
Apostolat 1ne TO. Bedeutiung zuschreibt, ber daß sich Kol 4, 15 ine
Frau Nymphe STa eines Mannes Nymphas handeln soll, die wahrscheinlich
ı7 der Spiıtze der ırche VO  3 Kolossä gestanden habe sSte! mit den
.Tundsaizen des postels ganz 1 Widerspruch (vgl KOTr 1 und '"Lım
2, 12), bgesehen davon, daß 1M Zusammenhang VO:  } seinem und nN1C. ihrem
Hause die ede iSst ber VO  - olchen Einzelhei:ten abgesehen, zeichnet der
erft. iın getreuen un begeisternden en die (Jestalt des VOölkerapostels
un! 1äaßt seine übermenschlichen Lieistungen VOT der des Lesers —

Brinkmann.stehen, daß 1a  ® das Werk eute noch mi Nutzen 1es

K 9 e  e f  & D, JY Die Thessalonicherbriefe, die efangen-
schaftsbriefe und die Pastoralbriefe übersetzt und erklärt (Regensburger
Neues Testament 9 (264 Regensburg 1950 Pustet 7.80; geb
9 $  © In dem vorliegenden Bde des Regensburger Neuen Testamentes hat
al die Thessalonicher- un Gefangenschafitsbriefe un Freundorier die
Pastoralbriefe bearbeitet In der äaußeren Anordnun: gleicht der Sanz den
früheren. Die Übersetzung sıch ens den Urtext an un ist nNnatur-
gemä selbst schon weithin ein OomMmMentilaAaTrT Die Erklärung ist urchwe
ganz 1mM Geiste der Tradıtionellen katholischen Exegese gehalten, nNne sıch
1m einzelnen aut wissenschaftiliche Auseinandersetzungen bezüglich um.-
SIriıtiener Stellen weiter einzulassen. Dennoch verrät der Kommentar fUr den
Kenner auf Schritt un  ritt die Vertrautheit der Verfasser mit den einNn-
schlägıgen Fragen. Der ZU erfugun. stehende Raum nat E: offenbar nıcC.
gestattet, den reichen theologischen Gehalt, VOTLT em der Gefangenschafts-
briefe, noch iın weiteren Exkursen Z.U Geltung bringen. Ziu Stellen wıe
Kol 11 M Eph 1, 29° hil 6—11 USW. wird cdas Wesentliche ın i ext-
erklärung selbst gesagt In den Einleitungen den einzeliInen Briefgruppen,
VOL em den Pastoralbriefen, erhalt der Leser 1Ne gute un! wesentlich
allseitige Einführung el hHAalt aa Kph IUr den Kol 4! erwähnten
Laodizenerbrief und 1äßt alle vier Gefangenschaftsbriefe (Kol, Phm., Eph,
n 1n ewohnter Weise ın der romiıschen Gefangenschaft des Dostels
geschrieben eın och gibt er Z daß die Ephesushypothese Hr nıl in den
eizten Jahrzehnten immMmer mehr Beachtung eIunden habe (52) isch-
theologisc: wertivo sind die eingestreuten kurzen Exkurse, W1ıe „Die hri-
s_tusdrangsale des postels“ Kol 1, 2 „Die Weltelemente“ Kol „Die
Gotteskindschaft“ Eph 1) ergänzt durch „Die Wiedergeburt C O
„Die Stellung des postels Paulus Z  en Ehe“ Eph 57 SA „Die  ischöfe un
Dıakone 1n Philippi“ hil 1, 11 ergänzt Uurce „Die Begrifie Bischof Pres-
yter, Diakon“ M un! „Die or  en AÄAmter der urchristlichen
Gemeinden“ "Tiım 3, fi 3 „Bel YT1STIUS sein“ hıl womit der
ApDnostel ine höhere Vereinigung mit Christus 1mM Zwischenzustand nach dem
ode egenüber dem „1IN T1ISTIUS sein“ auf TUN! der auIie bezeichne „Gott
der Heiland un:! Christus der Heiland“ '"Tım In „DIie Handauflegung“

'Tim 4’ 1 „Die Wıitwen Tim 57 un: „Das anveriraute ( ut der
Lehrüberlieferung“ "Lim Sicher wird uch der eologe ZU schnel-
len! und siıcheren Orientierung N: diesem OommMentar greifen,
wenn mancher natürlich uch 1mM einzelnen, bezüglich der Erklärung
VO  _ Kol 11 15 der niıl 2! ff) anderer Ansıcht eın mas Brinkmann.

Dogmatik un Dogmengeschichte.
Beck, E., B 9 Die Theologie des h1l Ephrem ın seinen ymnen über

den Glauben Studia Anselmlana 21) g° 109 Rom 1949, Libreria
Vaticana. In der Einleitung dieser sorgfältig gearbeiteten Studie zeigt der

Verf.T welche ScChwierigkeiten einer ogmengeschichtlichen Bearbeıtung der
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er Ephrems e  e die schwer aßbare orientalisch-syrische Geistig-
keit als solche Ephrem pricht dazu noch als Dichter die der
el der er un die Unsicherheit der Textüberlieferung un! der Dis-
herigen Editijion Assemanıs sechsbändige römische Ausgabe ent-
‚pricht mi1t ihren willkürlichen Änderungen keineswegs der oöhe der An-
forderungen moderner Textkritik. Vgl uch Altaner, Patrologie 1950, 299.
Methodisch sa sich darum der erf. ezwungen, seine Untersuchung e1N-
zuschränken, Vo  e} einigermaßen gesicherten Voraussetzungen ausgehen ZUu

konnen. Er waählte die Hymnen über den Glauben aQus (Assemanı I1I,
1—15 tutzie seine Untersuchung ber auf das Studium der wel römischen,
leider ehr SC erhaltenen Hss (Cod Vat SITr. 111, un! 113) Die weı
besser erhaltenen Londoner Hss, ad 1276 und wurden iNhm TSt
kurz VOT Drucklegung zugänglich un konnten 11U.: ergaänzungsweise erwer-
tet werden. In der urchführun der Arbeit analysıert zunächst einıge
Grundbegriffe wıe essentla, natura, DETSONA (5—22), dann einzelne größere
Fragen der ogmatı In seiner Quelle studieren: das Problem der natüur-
lichen Gotteserkenntnis un: ihres Verhältnisses ZU)  — Offenbarung (23—34), die
theologische au des Wesens des eınen und dreifaltigen Gottes und SeiINes
erhältnisses Z Schöpfung (35—483), die TEe Ephrems über den ott-
menschen Jesus T1SLUS (49—61) Dann eın Kapitel über Ephrem als
antiarianischen olemiker (62—80), über die Geisttheologie (81—92) und Chließ-
lıch über die Anthropologie 93—106) Wenn uch der erf ew darauf
verzichtet, ıne weitergreifende dogmengeschichtliche Einordnun Ephrems
autf TUnN:! dieser einzıgen Schrift versuchen, ergeben sich aQus der sach-
liıchen Darlegung selbst schon mManche interessan{fie Parallelen Einerseits MU.
Ephrem ın se1iner antiarlıanıschen Polemik ine fortgeschrittene Form
des Arıanısmus kämpfen verteidigt ın den Hymnen uch die el
des Hl Geistes un uch schon auf ıne längere Geschichte der
arianıschen ämpfe zurück; andererseits zel. seine Terminologie, daß die
syrische Theologie n1C. gleichen Schritt mit der griechischen enalten hat.
In der Trinitätslehre weıiß Ephrem nichts VO.  - der appadokischen erm1in0-
TI In der Christologie hat eın Begriff kyänä das mi1t dem griechischen
physıs un dem lateinischen natura wiedergegeben werden kann, hne die
Gleichbedeutung der Wurzel ehaupten wollen) noch cdie Doppelbedeutung
VO  - aiur un! Person, W1Ee relilic physıs noch bei Cyrill un! den späteren
Monophysiten Interessant ist auch, daß naturae uch 1 Sinne VO creafturae,
Einzelwesen, ıch (13—15) Entsprechend diesem Sprachgebrauch IMU!
bei Ephrem sich die „Mla-physis-Formel“ nden, wenn der Einheit der
Person iın T1StiUs es Tatsäc  1C. egegne sıe uns ın ymn 10, Cum
natura tua sit un interpretationes 1US sunt multae; I; natura 1US
est. potest videre IN (DO I amı gibt ıch Ephrem Draktisch als Vertire-
ter jener Christologie, welche 111a als die alexandrinische bezeichnet nat.
Das mag bei dem mangelnden Kontakt Ephrems m1t den griechischen
schriftlichen Quellen eın 1NwWweIlis darauf se1in, daß die ‚mia-physis-Christo-
logie“ eın es er hat Hierin 1S% die Forschung noch an nNn1ıC. abge-
schlossen. Mit manchen Überraschungen kann noch gerechnet werden (vgl
on Le moijne aın Marcien: Misc in hon de eyer, QUvaın 1946
131—193 Beil den Schwierigkeiten olchen ud1ums und der Unzugänglich-

keit der Quellen wäre ıne Weiterführung olcher Einzelarbeiten eın großer
Dienst für die Erforschung der Dogmengeschichte Grillmeier

Rıviere, J! Le ogme de la edemption dans ia theologie contemporaine.
Q (AZIX u. 549 1bi (1948) Ms le Chanoine Lombard Fr 300.— . Das

beim Tod des ert. vollendet vorliegende Werk en sSseine beiden Freunde
Cavallera un Lombard S wıe vorlag, herausgegeben Es

Dıetet den Abschluß emMer vierzigj]ährigen Gelehrtenarbeit Z.U ogma der
rlosun seıit der Doktorarbeit 1905 Le me de la Redemption Damals
bereits galt das Kapitel uch schon der eigentlichen Spezialfrage aller
dieser Studien nach dem „Recht“ des Teufels über den gefallenen Menschen
un! der sich daraus ergebenden Erlösungstheorie Ihr dann die späteren
großen er. gewidme‘ Le ogme de 1a edemption hez ugustin S,
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arlıs apres N Augustin Paris 1930 u du Parıs 1934 und
endlich Le me la Redemption Etudes cr1it1ques et octrinales Ouvaın
1931 Die vorliegende Arbeit enthält nach eingehenden Bibliographie
ZULE Erlösungslehre gesammelt: or{irage un Besprechungen, die Der oft
den an VO  - eıgenen Beıtragen en S1e Sind lose zusammengestellt
unter den Stichworten Tobleme de la tradition catholique roblemes
de theologie Dositive roblemes de theologie systematique Der eil
bringt 1ıNe arlegun: der Auffassung VO.  > der T10SUn: VOT em bei den
glikanern, bDer uch bei den utheranern und der russıschen Tthodoxie

Q eıl ind historische Spezlalfragen des Erlösungsdogmas behandelt die
des Pelagıanısmus die antiochenische Schule Casarıus VO  z rles,

seim Vo  - Canterbury, Anselm VO.:  > Laon DIS hin Malebranche un!: BOos-
suet Eın interessantes Kapıiıtel erganzt nıer nach der patristischen

hin das uch VO.:  » Chr escCc Das Suühneleijden uNnseres Erlosers Freı-
burg 1916 Un dossier de V’expilation penale 147 Der eıl endlich UuIN-
faßt TrDeıten mehr systematischer Art, WIC die biblische Grundlage en
Bund, den Evangelien, bei Paulus 15—343). In (1 VO. Abhand-
en wird uch über die spekulatıve Auffassung der ngsten eit be
richtet SO WwWIrd neben den Thomismus VO Sertillanges der VO.  - Augier
gestellt Eingehen:! sich uch mıt der Auffassung VO Blondel
auseinander Die Überschrift „Anselmus redivivus“ die Grundtendenz
der arlegun gut 1lle diese TDeıten sind VO  - der Au{iffassung eiragen,
die VOo  3 An{fang veritrat egenüber den Angrifien der Rationalisten
SUC. @111! iıttellinı: gehen diıe eln A ME des Teufels
m1 en SEINEN spekulatıven olgerungen ablehnt | S 1ST wohl unnO(lg, Del-
zufügen, daß diese gesammelten uIsaize manchmal eiwas schar{f g_
schrieben UrCc. e1n utes Inhaltsverzeichnıiıs zugaäanglıch gemacht dem
Forscher viel Stoftf gesammelt brıingen den bisher zerstreut suchen mußte

Weısweller

Ber  O, >  S B Marıa nel domma cattolico Taitaio di Mariologia
gr g° (528 Torino 1950 SOC Intern Lire 1200.— nier dem '14a-
nischen Schrifttum der Jungsten eıt 1S% das vorliegende Werk zweifellos 1Ne
wertvolle e1ISTUN. Es umfifalßt nıc. NUr die gesamte Mariologie, sondern
zeichnet sich Urc arhneı und Übersichtlichkeit der Darstellung A UuSs
In posıtıiven elıle behandelt der erti die mariologischen ellen
QUuUS der HI Schrift, die Te der vornizäniıschen und die einschläa-

Verlautbarungen der etzten Papste VO.  e Pıus Daran SC  1€e.
sich heseniorm der systematische el über die Gottesmutterschaft die
nbefleckte EmpfängniIis und Heiligkeit Marı:ens inre immerwährende Jung-
fräulichkeit ihre Mittlerschaft als Miterlöserin allgemeine nadenvermittle-
rın und eıstıge utfier der Menschen ihre un: als der riısten,
ihren '"T’od und iNre leibliche Auinahme den Hımmel ihre e  un: als
KOn1gın un die in gebührende Verehrung bietet keine vollständig
und selbständigen Untersuchungen sondern verwertet kritischer Weise das
einschlägige Schrifttum Als eigentlich mariologische Stellen kommen für ihn
AaUus dem NUur ra (Gen 19 Is 14 11 un: Mich Er halt
fur wahrscheinlich daß das Weib Protoevangelium Lıteralsınn sowohl
Eva WI1I®e uch Marıa ist un: ‚War kKva unvollkommener, Marıa ber
vollkommener Weise (27) Wenn el allerdings behauptet uch euppens
habe die marlologische Deutung VO  e} Gen 15 Jetz aufgegeben dürfte das
Nn1ıC ganz den Tatsachen entsprechen euppens hat 1U  i gesagt daß
sSe1ınNner Ansıcht nach keinen durchschlagenden Beweis (argumentum pPperemPp-
torium) für die marilologische edeutung von Gen 15 gebe (vg]l De Marıo-
logia biblica 60), ber hat N1ıC| behauptet daß ine solche ausgeschlos-
sen ist Die mariologische Deuftfung VO:  } Jer 31 ljehnt mMi1t Ceuppens
(vgl 60 15 Roschini un! Closen aD J4) Im Hohenlied n
nach inhm einzelne uge WwW1e der verschlossene Garten un!| die versiegelte
Quelle an 15), 11 tynischen Sinne Marıa bezeichnen, ber äauUuf das Ganze
gesehen, 151 höchstens „„SCNSUS consequens“‘ und einzelinen Versen

„SCHNSUS accommodatus“ VO:  a} Marıa die ede (66 f.) Um Dblaoaß anse-
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wandten S1inn handle sich wohnl uch bei den VO.  - den Vaätern angeführten
Vorbildern Marijens dem 68) Be1 den Stellen aus dem befaßt
sich ausführlicher mi1t Joh 23 und oMM:' dem rgebnis; daß die
Stelle fUur sich die Mö.  1C.  eit und höchstens cie Wahrscheinlich-
keit der geistigen Mutterscha: Mariens zuläßt (83), obgleic weder Augu-
SUNUS noch Chrysostomus noch Hieronymus noch Cyrill VOo  5 Alex noch

e a
Ambrosius S1 diesem S1iNNe verstehen Im Lichte des „magıster1um
ordinarium“ der irche konne mma  e} Der wohl g daß dem vollen Literal-
S1711 nach uch diese eistige Mutterscha: Mariıens mıtgemein - (114 {.)
Das Weib O1fb 12 wurde nach ihm Dis ZU) ausschließlich VO:  -
der Kirche 00087 Einbegrift der nagoge verstanden wäahrend die
LEeUcTEN Autforen gene1gL! dariın uch Maria sehen hne daß

dieser ra bisher 111e Übereinstimmung erreichi worden se1l Bel
der Darstellung der Vaätftferlehre und den Verlautbarungen der Papste 1äDnt der
ert die Zeugen ausführlich selbst Wort kommen systematischen
eıl behandelt besonders eingehend die YHrage nach der Miterlösung
Mariens —41 el omMm dem rgebnIıs daß Marıa nıCcC. 1U
entiern durch ihre Gottesmutterschaft sondern äauf gOttliche NOT'  ung
hin uch unmıttelbar beil der objektiven rlösun mitgewirkt hat S1e nabe
durch ihr sühnendes Mitleiden das allerdings Stirensg enomMMeEN weder priesterlich
noch sakrıllkal gewesen SCILN, aut 1te hın Abhängigkeit VO  -
T1ISTIUS für die undige Menschheit (nicht für sich 1bst) JeNeS| sSe über-
naturliche el (de CON£ZTrUu0 verdient das T1ISTUS auftf hoheren 1Le
hin mi1t SC1NEeNM utigen pfer (de Cond1igno verdient habe 448 18 eı
SEeiz sich der erf einzelnen mit den VO  3 Lennert-z 1nNe solche
unmittelbare Mitwirkung Marıens bei der objektiven Erlösung vorgebrachten
Gründen auseinander, indem VOT em befiont, daß Clie Mitwirkung Mariens
NIC „NaTs essen(tlalis“, sondern 1U  — „Dars integralis“ ist Fur dıe Defi-
nierbarkeit der leibliıchen uinahme Mariıens den Hımmel bestand bei der
Abfassung des Buches) nach e1n „CONSECNSU: moralıter unanımıiıs“ der
1SCHOIe und Theologen, nNnıCcC ber bezüglich der eweise aiur Als
uptbeweis aus der Schrift gelten ihnhm Gen 15 und 1 1, 28 4 I9 Ireilich,
WI1e Gen 3, hinzufügt, „gedeute Lichte der Tradition un: der

‚Ineffabilis Deus Daß uch schon die atier „fast einstimmı1g“
(consenso U: uNanıme dei Padri) die leibliche Aufnahme Marıens den
immel angenomMMen en widerspricht dem Was der eri selbst
weiıter untifen (49 f üuber das Zeugn1s der ater ausgeführt hat Die charak-
Tferıstische otfe der marl1ologischen Verlautbarungen Pıus’? C ist nach
die etonung der KOönigswürde Mariens Wenn meınt Maria se1l
KOoni1gın eigentlichen un: sirengen SiNnNnNne des Wortes, ausgestattet mi1t
königlicher Autorität und aC S1e besitze N1IC. Tl Primat der
Ehre, sondern uch 1Ne wirkliche „DOotesStas lurisdictionis ei dominl1i“, frei-
liıch ganz Unterordnung un! Abhängigkeit VO  e ristus, werden ihm
wohl N1IC. alle darın nhne weiteres zustimmen. Man WIrd dem erti IUr

gründliche un um{fassende Arbeit dankbar sSeıin Brinkmann

Graber Maria Gottgeheimnis der chöpfung Eın Beıitrag ZUM
Wesen des Christentums k] B° (128 Regensburg 1949 Pustet 2.80
Das hier unveränderter Aufl ebotene uchleın gehört NC die
mit dem Verdikt belegt werden, S51 entwirklıiıchten Marıa einem bloßen
Symbol Es zel Marıa allerdings eiıner erspektive, die hinter die 1sSt0o-
rische Kinzelgestalt 1n eisi1ge Zusammenhänge u  E denen das historisch
Tatsächliche NUur noch relafiiver Bedeutsamkeit erscheint. SO gelangt die
ariengestalt Verwandtschaft Z „Sophia“, „Ecclesia“, „Agape“‘ „ VIirgOY,
„Anıma“ als geistigen, ber durchaus wirklichen Kräften, die menschliches
Denken erahnt, ott ber Maria vollendet und verwirklicht un: den
Menschen offenbart hat (Den geNaAueErTeN Inhalt vgl der ÄAnzeige 7
[1942] 304 f.) Maria wird 1Iso tatfsäc  1C Z.U) Symbol Das el ber nNnıC.
Entwir.  ichung ihrer historischen Kinmaligkeit und Persönlichkeit Das
wahre Wesen des Symbols bejaht die konkrete Gestalt S1e ber ihr
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ine elistıge Wirklichkeit aufleuchten Entwir:  ıchen dürfen WITr Maria
nNIiC. Der uch NıC. entgeistigen. Die lebendige Marienverehrung der
istenhe! er Zeıten gibt un davon, daß der ensch iın Marıa mehr
ahnt un glaubt als NU.:  e das historisch erfaßbar: eiligenleben. Solche
Perspektiven eroflfinet dieses Uchlein, nNIC. Dis 1N: Leizte urchgeführt, Der

Semmelrothgerade dadurch uch besonders anregend.
Asmussen, TIG Marıa die Mutter Gottes 8° (61 Stuttgart 1950, Kvan-

gelisches Verlagswerk 4.50 Der evangelische Propst VO:  } Kiel legt
uns8s hiler eın kleines Marij:enbuch VOL, das erstaunlicher Weise zel wı1ıe
weit in manchen reisen der protestantischen Christenhei wieder Ver-
ständnis für ın efunden wird, die dem Katholiken Herzensanli:egen
sind. ährend die protestaniische Theologie Janger Zeiten die (zestalt Ma-
rıens TOLZ der geglaubten Gottesmutterwürde einem Kriıterium TUr die
un  ische Haltung katholischen aubens gemacht a  e, ist der ber-
ZEUZUNS, AQUusSs durchaus evangelischen Prinzıpı:en seiner Marıologıe Qe=-
kommen sein, ben aus dem „Anschlu das ekenntnis, das vertre-
ten WITLr UTr das rdinationsgelübde verpflichtet sSind“ (6) lerdings
kann sich A:s Werk seiner erfifreulichen theologischen jeife und
istlichen Objektivität noch N1ıC. VO  ® en Vorurteilen freimachen, wWwWenn
e uch wen1g IST, Was der O11 nN1IC. unterschreiben köonnte Diıie Schwie-
rigkeit des Verständnisses katholischer Au{ffassungen fur den evangelischen
Trısten zei sich Dei der rage, OD Marıa auf die eltie Gottes d:  e  T
der Menschen gehöre. ‚„„Die Evangelischen empfinden die katholische Marıen-
verehrung S als ob ın in die Grenze zwischen ott un Menschen Ver-
wischt werde“ (39) Hier 1St ja der schwache un er katholisch-evange-
ischen espräche angerührt Sie bleiben oberflächlich, solange 119  ; bei
der Von selbst geäußerten Haltung stehen bleibt, daß n1ıC. einmal
ausschlaggebend se1l  9 Was die katholischen Brüder eigentlich meılınen“ (39)
Es ist doch einmal atsache, daß der evangelische Christ dieselben
orte, die der katholische Christ ausspricht, anders verste als Deshalb
muß 1Iso doch sehr darauf ankommen, herauszufinden, Was der andere
eigentlich meint. Dann würden sich vıele un wesentliche ; Einwände Z.U]
mıindesten eichter beheben lassen. Immerhin s1ıe viele iınge, die
andere Protestanten nach WI1e VOTLT als unübersteigliches Hindernis empfinden,
mi1t wesentlich erstandnıs Er zeigt, daß die Gestalt Mariens Nrı-
STUS ın die (zeschichte der Menschheit bindet und Jesus ZU) nseren MaAacC
Und ‚War durch inr freies Jawort, dessen Bedeutung aut d1ie otwendig-
keit menschlichen „Mitwirkens“ mıi1t der na hinweist (15 f£.) In der (Got-
tesgehbärerin Marıa sS1e die uInahme des Leiblichen ın die Erlostheit
garantiert (ZZ2 Dann zeı sich eın tıefes Verständnis für die 1mM wahren
Sinne „sSymbolische“ un Mariens als Urbild der ırche Daß Marıa ın
der Erlösungsordnung auf die elite der Menschen gehöOrt, betont der atho-

gern mıiıt VE TEeU! sich ber auch, daß uch nach Marıa ur TUN!: der
ım Neuen Testament gegebenen Ordnung eınem besonderen altz gesehen
wird. Am nde olg dann der inweils auf die zutieist begründete Not--
wendigkeit, die Person Marı]:ens ihrer e  un: entsprechend verehren.
Es Se1 die ra erlaubt, den cQoch aus 22r Polemik stammenden
protestantischen Brauch beibehält, VO.  - „der“ Marıa reden, Was doch dem
deutschen Sprachgebrauch gar N1IC. entspricht. Wiır egruben dieses uch
eines Jutherischen Nneologen. Semmelroth

Cadoux, Chanoine, Les de Cana: 19 vie spirıtuelle 31 (1949) 155 bis
162 Eine ‚DE UEC Exegese‘‘ N1ıC. VO  ® TUnN! Q111 111e&  — übrigens, wıe
der ert. glaubt (vgl Gaäachter Marıa Kana: K'Ih [1931] 351 Dis
402) soll die mannı]ıgfachen Unstimmigkeiten 1mM Verhalten Christi und
Mariens bei der OCcCchzeı Kana erklären. „Nach dieser KExegese
wurden WITr den ext ‚Quid mihi el tibi, mulier? Nondum venit hora mea‘ mit
dieser genauen Bestimmung übersetitzen: ‚Was kannn UunsS, Mir un! dir,
kosten, Wein fur diese Oochzel en WI1r doch, Ich un: du.  4 für
meine ochzeit, wenn meine gekommen sein wird, den Wein meines
Blutes en mussen‘ “ Daß der ext „Quid m1ıh1 et tibl, mulier?“
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N1iC. AQUuSs S  ich selbst, sondern 1LUFr 4 US dem Zusammenhang eklärt werden
kann, zeigen Cdie Verschiedenheiten der ekannten Übersetzungen. Das Wort
„‚Nondum venit hora mea“ ber auf die Stunde des Beginns wunderbaren
und Offentliıchen irkens deuten, bringt die Inkonvenienz, daß Marıa Un-
passendes erbeten un QUTt ilhrer artnäckig estanden, Christus
ber iın mit einer doch wohl unnötigen artie ge,  wortet Das wäre
doppelt unverständlich, da das Wunder dann doch Tat Außerdem S1e
der erl 1n dieser Deutung ine Minimalisierung der e  un Marıens De—-
günstiıgt Mit seiner „neuen“ Deutung wıll alle diese Schwierigkeiten
überwinden. Ks wird, un War 1M Zusammenhang M1% anderen Situationen
des Lebens Christi 0D)1V begründet, vorausgesetzt, daßl TY1ISTIUS und
Marıa Deli dileser ochze1 den Brautbun Christi mit er' Kirche gedacht
en So uUussen sich 1Iso die gesprochenen Wortie N1IC. U  - auf die
materılıellen 1n der Gegenwart, sondern SÄut die höheren Analoga beziehen,
Cie OCNzZel m1T der Kırche ın der eigentlichen Stunde des Herrn. Die
onkreie Situation der ochzeıt in Cana wird Nnıc ubersehen das LAat-
sachli: gewirkte Wunder zel. ber VO  . 1Nr WIrd weiterverwiesen
auf das, Was hier NUur vorgeDbl  et ISE. Diese Deutung WÜUrde die Unverstand-
lichkeiten der gewöÖhnlichen Erklärung beseitligen, würde sich 1n der enk-
Wweise un Darstellung des Evangelisten Johannes begründet en un
wurde Marıa 1n der engsten heilsgeschichtlichen Verbundenheit m1T TISIUS
zeigen. Keine Ablehnung der Mariens also, sondern ein 1NwWwels des
gemeınsamen Blıckes auf die ın dieser Hochzeit und ihrem Weın W1e iın einem
Symbol vorgebildete Hochzeit Christi mit der iırche un den Wein seines
Blutes, der be1 inr vergsgossecnh wird, SEiINE Stunde: gekommen sSeın wird.

im Zusammenhaneg der heilsgeschichtlichen Stellung Marıiens, wıe S1e die
Tradition zel. WIrd CQijiese Deutiung ganz gewl. ine Bestätigung el  en die
iNr die reine kKxegese vielleicht NU: ÖöÖgernd zubilligen WIrd.

Semmelroth

A da Congreso Asuncionista Francıscano de America
n ela Dl Buenos Aires 28 eptiembre Octubre Studia Mariıana 51
Q° 401 Buenos Aires 1949, Itinerarium. Es 1st unvermeildlich,
daß wissenschaf{itliche ongreißberichte imMmer uch vıel i un Ortsge-
bundenes bringen mussen, das 1m allgemeinen bald der Vergessenheit —
neimfällt Leicht werden davon uch die dort gebrachten wissenscnafitlichen
eieratie mitbeitroffen. Was 1n dem nıer anzuzeigenden STa  iıchen en-
band des Assumptionistenkongresses der latein-amerikanischen Franziskaner
über den Assumptakul und die Assumptabewegung der einzelnen latein-
amerikanischen Länder VO.  e je einem Sonderreferenten eDracl wird, ist
KT unls ın Europna weniger VO  - Bedeutung als die Gruppe der 1blischen und
spekulativ-theologischen Assumntavortiräge Für die patristische eite WAarTr
anscheinend kein Re{ferat vorgesehen. Z.wei eierate (von Rosales und

de Goicoechea) behandeln das ON1,  um Marılas, das eine 1  1SC  9 das
andere prinzipientheologisc Das Re{ferat VO  ; Nieva über die Verherr-
liıchung Mariens (ın ihrem Kigensein, Selbstwert und Beglückungswert TUr
die Seligen allgemein) SUC. YsSt ihren Vollkommenheitsgrad erweisen
und Cdann daraus die Folgerung für die vorzeiltige leibliıche ufifnahme
zıiehen. Das Assumptageheimnis konklusionstheologisc ehandeln, hat

aestu übernommen. Er teilt die Prinzipien in ‚demonstrative‘ und
ın ‚direktive‘ ZiUur Gruppe der ersteren gehörig werden behandelt Materni-
dad divina soteriologica, Solidaridad, Recirculacion, AsSsocijacion. Die 1rek-
ftiven Prinzipien dienen NU als praktisch WIC. Hınweilse, MmMarıjıanische
Privilegien ufzufinden, hne selbst schon als Wurzel der undament des
Auifiweises werte werden konnen. kıgens behandelt ist das ‚skotistisc.
PFInNnZ1ip. das Geheimnis der nbefleckten Empfängnis „PDara EiSCOTO el nudo
gordiano Mariologia“‘, Z  2  J1) Daß Skotus kaum professo‘ VO.  e der le1b-
lichen Himmelfahrt Mariens Pricht (hingewlesen WIrd Aa ine Stelle In 11
Sent S X sel verständlich, da seiner Zieit geläufig gewesen sel,
cdiese Wahrheit bejahen en seiner Bedeutsamkeit S@e1 hnier
besonders autf einen längeren SC 1mMm Referat VO  I airıc (des nNspl-
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raftors, Organisators un: JLe1lters des kongresses) hingewiesen. Das Referat,
das sich mıift den amaligen Definibilitätskontroversen Dbefaßt, sich aus-
UunNrlıc. uch m1t der VO  5 Koser OF (Brasılien se1it 1947 als wahrschein-
lich vorgetragenen, VO  e Roschini (‚Marıanum‘ [1947] DA B als apodi.  isch
üuübernommenen Sentenz auseinander: nach Kanon des KOonzils VO  } Orange
nNz 179) S@1 die Verleihung der präternaturalen en Uurc das Dazwi-
sSschen  en der Erbschuld nNn1ıC. schlechthin aufgehoben, sondern NUur ‚SUSPeCMN-
ciert' un: Somıiıt einschlußweise VO Oonzil mi1t ausgesagt, daß 17 all
der nbefileckten MmMpfIangnis der Verlust jener en wegen des Treuwortes
(zofiftfes N1ıcC. angeNOMMeEN werden urie Das komme einer implizıten Deil-
nıtıon der leiblichen Himmelfahrt Marıens gleich (siehe die arlegung VO  F3
Koser in dem Referat uber „die theologische QualiGkation der Assumptio““
(337); 350 die entigegengeSsetizte Stellungnahme 1M Referat VO  } Aalıc
(364—37/4). Ternus.

Rahner, S Das „neue“ ma ZiUr Definition der Hımmelfahrt
der nl ungIrau und G(otftfesmutter 8 (39 Wien 1951, erder Ein
Artikel, den ın „Wort un ahrheit“ veroöffentlicht a  e WIrd hier,
einige Bemerkungen ZUT: Dogmatisationsbulle erweitert, gesondert ge-
Jegt. Man WI1Ird dem erl. danken Denn angesichts der mannnı  altıgen
Schwierigkeiten, Einwaäande un Unklarheiten, die Urc das NECUE ma
ausgelöst wurden, ist ]jeder Auiweis der Zusammenhänge VON Bedeutung Die
Zusammenhänge, denen nacC  e Sind olgende Zunachst wird gezeigt,daß 1ne eibliche Auinahme Mariens gar nıchts Außergewöhnliches iın
einer Heilsokonomie 1ST, die ganz aut die in der Menschheit Christi schon
geschehene Vollendung des Leiblichen gegründet ist und WI1e für das
einz1ig mögliche rgeDbDnıs „einer theologisc. eindringlichen Kxegese“ (9)hält nach Mt 2 f’ ın einigen Menschen ganz sicher schon Z Jeiblichen
Auinahme geführt hat. In diese 1S0o durchaus N1C. MNUr theoretische MOoOg-lichkeit hınein stellt dann die Gestalt Mariens, die „NIC. irgendwer 1Ssondern M Ja inres gehorsamen Glaubens die utter des Herrn wurde*‘‘
13) und nach dem Lukasevangelium und dem Glauben der iIrühen Kirche
„die entscheidende Repräsentantin, der ‚LYyDOS der Kirche überhaupt 15 14)ene lebendige Überlieferung der irche, die unter der Führung des eıilıgenGeistes 1n der Erkenntnis der Oiffenbarung un!: iNrer Zusammenhänge wächst,und War uUüber das, WwWas reine ausmachen könnte, hinaus, ın
diesen Urgegebenheiten dann uch die Fra nach dem EKndgeschick Ma-
rıens un die Antwort, deren letzte Klärung die Definition des Nov. ist.
Gerade der ra nach dieser Eintfaltung der Glaubenserkenntnis widmet

ine el1. wertvoller Seıten Schließlich WwIird „einiges über die Men«-
schen gesagt, die diese NECEUE Botschait des en aubens hören“ (27) atho-
en mit begeisterter Gläubigkeit der Zurückhaltendem Fragen, vangeli-sche, denen die doppelte T3a vorgelegt wird, aD denn wirklich das nNneue
Dogma einen Konfroverspunkt aufstellt, und ob N1C. uch sie g..Wisse inge auben die WwW1e S1e SiIEe glauben n1C. iın der
stehen Die Bemerkungen Z päapstlichen Definitionsbulle bringen VOT
em eine Antwort aut die Schwierigkeit, die die für die ben g-nannte eschatologische Deuftfung VO  5 Mift 27, 52 bringen cheint. elsdie doch sehr stark autf die kKınzıgartigkeit der vorzeitigen uinahmeMariens hin, die ın Vergleich mıf der Einzigartigkeit ihrer 3e—fleckten mpfängnis este. WIrd glaubt ob ST mMoOchten WI1rhier nıcht entscheıden d1iese Einzıgartigkeit genügend darın gewanrtsehen, daß sich ine usnahme VO  5 einem Ilgemeinen Gesetz handeltun daß diese Ausnahme Del Marıa ın wirklich einzıgartiger Weise begründetist. Semmelroth

oster, M olk Gottes 1172 achstium des Glaubens Himmel-Tahrt Mariens un!| Glaubenssinn. 83° (143 Heidelberg 1950, erle 2.80. —Der Walberberger Dogmatiker veroffentlichte nıer VOT der Definition welArtikel, die früher schon der Zeıitschri „Die LCUC Ordnung“ derDiskussion unterbreitet Es entspricht dem inneren S1inn des Mari_en-
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geheimnisses, über aüach sSe hinauszuweisen Sinne des „Iu
haereses interemisti in universo mundo“, wenn eispie des Himmel-
fahrtsgeheimnisses die Wirklichkeit und Wirksamkeit des „Glaubenssinnes“
darstellt on der ersie Teil „Die Opportiunität der feierlichen Definition
der Himmelfahrt Mariens“, STe weıiltlhın untier diesem Gresichtspunkt, wäh-
end der zweiıte eil iıhn 711} eigentlichen ema hat „Der -laubenssinn
der iırten und Gläubigen“. Die Definibilitä des Hımmelfahrtsgeheimnisses
War dem erf damals sSschon kein Zweifel Die Opportunitat einer 211Nn1-
tion sS1e in der mit in egebenen Widerlegung des „atheistischen Huma-
n1ismus“, der Trliehre uNnSe Tage, gegeben Daß sıch be1l dieser eiwaıgen
Definition Widerlegung NıiC. sahr eines Einzelangriffes ıne
Offenbarungslehre als vielmehr des „ANStTUrms der Holle“ nandelt, WIird 189828  -
zugeben. Daß das ber ähnlich Dei der Definition der Gottesmutterschait
auf dem Ephesinum gewesen sel, ist doch wohl historisch Nn1ıCcC begründet
Es g1ing doch die Widerlegung des Nestor1an1ismus, der seiner christo-
logischen rriehre eine Qausdrücklic: marilologische Formulierung gegeben
hatte Sehr bedeutsam cheint uns der zZweiıte eıl des Rüchleimns m1t
seinen Ausführungen über den G(Glaubenssinn sein. Dieser wird zunächst.
iın seinem Wesen und den ın ihm enthaltenen lementen dargelegt,. Es ist
VO:  5 größter Wic  eit, den Glaubenssinn der lebendigen irche als D  an
der wachsenden Ofkenbarungserkennfinis herauszustellen 10 ganz urch-
ichtig cheıint uns das erhältnis des Glaubenssinnes der Hirten ZU) irch-
lichen Lehramt un: ZU Konsens--der Väter und Theologen sein. Wir
tellen unNs 1M Unterschied Z.U erf Cie ac mehr VOT Der
(‚laubenssınn der Gesamtkirche, 1n dessen un.  10N sowohl Hirten wıe
aubıge zunächst, hne sıch gegenüberzustehen, einbegriffen SINd, kenn-
zeichnet Cie Kirche als cCie Gottes Offenbarung auinehmende. Das Lehramt
der Kirche dagegen WICd INan n1ıC. mi1t dem Glaubenssinn der ırten iden-
tifizieren, sSondern sStie ın der un.  103 des Mitteilens des göttlichen
Offenbarungswortes. Das Lehramt Stie. 1so ın Stellvertretung des offen-
barenden Gottes  y könnte 1Na  } 3 der Gesamtkirch als der 1m auDbens-
SiNN diese fienbarung entgegennehmenden irgendwie egenüber. Der K ON-
SCI1S der alier un!: Theologen dagegen hat einzig die Bedeutung, ZeuUugn1s
für den Glaubenssinn der damals ebenden <irche sSein.,. Diese Aus-
stellungen, senr S1ie uch rundlegende Auffassungen des er kritisieren,
fun der Bedeutung des Hinwelses ST den laubenssinn der irche, amı

Semmelroth1sS0 der edeuiung des Büchleins keinen Eintrag
Daffara, M ? Bı De gratia Christi g° (XZV 215 Turin-Rom (1949),

arıeittl Dieses ändchen, der Abschluß ines ompendiums der Dog-
maı bedartf MNU: einer kurzen Anzeige Mit der sireng thomistischen Linie
verbinden sich didaktisches Geschick un chultechnisch: Vorzüge Man
wird vergleichsweise iekamps enrDuc gemahn({, mi dem viel
Ähnlichkeit hat, Nne ın 1NS1C der positıven un: esonNders atrist1i-
schen Überlieferung in em erreichen. Man wird annehmen dürfen, daß
es 1U ungewollt geschehen ST wenn weder ın der rec ausführlichen (Se-
Samtliteratur, noch ın der besonderen lographie der einzelnen eile,
noch 1M Namensverzeichnis an erwäahnt WITrd. Immerhin wäre
die eNutzun seines tandardwerkes uch dem hıer angezeı  en ‚Manuale‘
oft sehr zusiatien gekommen , un: N1IC. 1Ur ın dem Abschnitt über die
Systeme der nadentheologie iın der Auxilienirage ( 192 f£.) Die nNntier-
scheidun VO.  - ‚thomismus rigidior‘ und ‚thomismus mitior‘ wird (NrT. 206)
AaUSs dem TUN: verwor({fen, weil metaphysische Prinzipien unerbittlich
UN! (!) en 'homisten gemeınsam sind. 1C. NU)  F< der altere Syncretiismus
bis au den edemptoristentheologen Herrmann Anfang dieses Jahrhun-
derts, soöndern uch die gleic  alls q1s Syncreiismus bewertete Gnadentheo-
ogie AdUusSs jüngster Ze1t (namentlich Parentie Ddel Boyer) werden zurückge-
wiesen (nr. 2092 IT.) Die Ofteren Druckfehler stOren weniger als d1e elegent-
lıchen Namenverschreibungen. WT NAUS.

rig C De virtutıbus theologicis Torino 1949,
errutt. RS (XIV U. 584 Lire 1500.— Dıeser theologische Tugendtraktat
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SC.  1e! sıich nNnıC. 1U} naturgemäß mi1t dem schon VOTLr eilichen Jahren —
schl]enenen Gnadentraktat einer engeren Einheit innerhal| des esamtkur-
SUus Z  MMMECN, sondern SsSeiz ınn gelegentlic| und auSdTu:  1C uch lehr-
uchmäßiıg oOraus Wie beim erti z erwarten War, sie. uch hıer das
Posifiive egenüber dem pekulativen ZUr' Was ıch ın der Schrift- und
Väterverwertung weniger gunstlig erwelst un! die dogmen- un Jehrge-
schichtlichen Zusammenhänge, uch für eın eNrbuc. eutfe kaum enugen!
herauszustellen erlaubt Wie ın seinen anderen dogmatischen Takfiaien
(Gotteslehre und Christologie, Erlösungslehre und nadentrakta halt ich
der Ve  S uch nNn1ıer wieder enr ens die einschlägige Fragen- und Artikel-
olge der Summa des nl Thomas (1-2 6 'g 6 $ 6 ’ AD 1-46), nımm +
Iso der '"L1reue ZU Text des Thomas willen in Kauf, daß VOLr dem
Kommentarprinzip manche Nsprüche der eutigen Schultheologie ystie-
matischen Aufriß, Ausbau und SC hıntanstehen mussen. Die speku-
latiıve Linie dieses omMentfars ın Lehrbbuchform verrat die schon immer
eım ertf. ervorgetretene un au iıiner 1deellen Wahlverwandtschaft g..
Dorene orlıebe für gew1lsse klassısche Kommentatoren des nachtridentini-
schen IT’homismus, VOT em IUr Cajetan und Banez, Joannes oma
Uun! die Salmantıcenses, one Uun! Billuart. ympa  isch erührt selbst
wenn es N1C. immer un allweg uüberzeugt das durchgängige Be-
streben, bei strıttigen Schuldfragen auc. innerhal des Thomismus 1M
en Sinne) 1ne spekulativ selbständige un! einheitlich durchgeführte
Linlıe gewıinnen, die obDberha der Extreme un:! zwischen ihrem je
halbsgitigen Ineins VO:  - Richtig und Falsch WIJIe ein sSschmaler Trat iındurch-

Kıs ieg NIıC. IDULr der stoXnlichen Eigenart. des Tugendtraktats,
sondern namentlich uch 1n seiner spekulativen urchführung beim Verf,,
cdaß sich ein Wort Von ınm selbst aufzugreifen das Prinzip ‚habi-
tus eit acius specificantur ab obiecto formali‘, W1e eın immer wiederkehrendes
„Leitmotiv Urc cdGen anzen Traktat indurchzieht ESs führt ın cdie schon
seit dem ahrhundert un: eutie J} Rousselot) TST recCc. umstrittene
Trage, ob den übernatürlichen en des Dıesseitsmenschen eın spezifisches
Formalobjekt VO  5 der Art eigen sel, W1e keinem naturlıchen Akt zukom-
Inen könne. Darüber nat sich VOT Jahren ine Kontfiroverse zwischen n
C{a cad ont Kom. Thomae, 1939, 139 SS.) un ennerz Gre:
1936 143 angeSPONNEN, die leider nNn1ıC. ganz ZU. Austrag gekommen ist
un:! kein voll befriedigendes 1ild gegenseitigen Verstehens der Partner 1
Streitgespräch gezeitigt hat In seinem ‚ad uUSum auditorum‘ edruckten ext-
buch ‚De virtutibus theologicis‘ (Romae 1947 177 SS.) hat ennerz seinen
Standpunkt ist wesentlichen der VO  . olina, Lugo, Rıpalda, dem
sich VO:  3 den eueren uch Bıllot angeschlossen nat nochmals eingehend
ZUT Darstellung eDrac. un begründet. Ta weil der Tugendtraktat, wıe
.-L; N1C. mude wird betionen, der eigentliche Ort für die nwendungjenes Prinzips als des urchgehenden eitmotivs ist, INan N!gesehen, wWwWwenn uch seinerseits bei der Abfassung dem Leser eine ündigeZusammenfassung, egrundung und Verteidigung seiner gegensätzlichenAuffassung nun dargeboten a  e, statt ihn einfach auf die früherenDarlegungen ın ‚De Gratia‘ 375 SS.) verweisen. Die Darsamkeits-TUCKSiC. eines Schullehrbuches, das über das KFormat eines bloßen Kom-
pendiums ofMfiensichtlich hinausgeht un!: ich auf abweichende Au{ffassungenDei Blondel, Olz, Aubert (vgl. 176 344 S8,) eingelassen hat, wohlkaum Wege gestanden Als einen Vorzug des hier angezeı  en theolo-
gischen Tugendtraktates etitrachten WIF, daß dem eispie VO:  } Thomasolgend die wichtigsten Verbindungslinien zwıschen ogma, ora und
ystik aufzuzeigen bemüht ist Die Fragen der übernatürlich-sittlichenTugenden sind allerdings n1ıCcC mitbehandelt, wohl ber und rec. ausSs-
führlich die TrTe VO  . den en des Hl Geistes (Ssoweit S1e den iNneo-logischen ugenden entsprechen) Wie ın dem Werk des ertf. ‚Perfectionchretienne‘ ist uch hier für die Te Von den ‚dona Sp die Darstellungdes hl. T’homas nN1ıC. U zuverlässige sondern uch Zuversichtlichugrundegelegt. Gegenüber dem Traktat ‚De carıtate‘ MT seinen und 150
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Seiten ST begreiflicherweise dQer Takta De SDE 1U  — nalb umfangreich
während der auntitext (von und 2'(0 Seiten) auf die spekulative ehandlung
cder theologischen Tugend des aubens en Die hıer vorgetiragene
Jaubensanalyse sowchl die komplexe WI1Ee die SpeziÄisc. logische) 1ST
wesentlichen die gleiche, WENN uch kuüurzer gefalt (48 JO) WIie HELE die I1l
aQaus VO  ®) De Revelatione her als die für den thomistischen Stan:  (el
pUnN.: cdes erf charakteristische schon ennn in Anhang J1 cs)
WIrd 10915 CuerTe Ausile.  '  Uungs der Salmantfizenser (hinsıchtlıch der aubßbenSsS-—
analyse) W5 den jungen Karmelitentheoliogen eresio Zuelinski (De ultıma
CIUS fidei resolutione. oll nternat Carmel. Discalc., Romae T der bel
ihnen 1Ne harmonische ynihese en will, als Verwechslun der pSyChHO-
Jogisch emotionalen Analyse mi1% der streng logisch intentionalen ZUrücCk-

Das erhältnis zwischen laubwürdigkeitsurteil Uun!| Glaubensakt
wird anz WI1IC VO  } De Revelatione‘) in gefaßt dal zwischen

nackten Glaubwürdigkeitsurteil un der 1inmM durch den EinAÄuß des
Glaubenslichtes gemab dem Prinzıp VO  3 der wechselseitig ungleichen
Kausalıtat verstärkten ra der Otflve unterschieden wird (73 S.) Der
Name Rousselot fallt ND S21ine esea VO  $ der (materialen Aktidentität
der Glaubwürdigkeitsüberzeugun MI1 dem Glauben selhst 1S% VO  5 vornherein
ausgeschieden ach der lebhaften Beteiligun des erf der Ontro-

die sSog Neue Theologzie INa  5 erwartet daß S bei
der Frage nach dQdem Verhältnis von ‚rC5S un!:! ‚enuntiabile Objekt des
Glaubens einerseits der heologie andererselifs (58 SS.) aut das Problem
der partiellen Relativıtä (Invarılanz der VarlaDılitäat) AI  Z WwWare
Die krwartung 1S1 N1iC. erfüllt ıın uch der Nn Tenor einschlägiger
Absatze (namentlich uch der Passus 44——5950) die anderweitig bekannte
Stellungnahme des erf gemahn in der uälenden ra nach dem eil der
erwachsenen schuldlos Ungläubigen die sehr eingehend behandelt WIrd (141
bis 162) stellt sich der Ve Mmit SCE1NCT) Ordensbrüdern cNulties und Hugue-
nNny) autf den gemäßigten Standpunkt der Salmantizenser Post vangelil DIrO-
mulgationen fides Christi explicita (seu in re) est DCTI oquendo medium
11LeCE&®6;  AL 1Ul ad salutem; DEr accidens tamen contingere pDOoteST, ut allquıs
alutem CONSEQUaAaTUr absque talı de MT M S:

Stählin Alleıin ec. un: GeÄ  ahr Dolemischen Hormel B°
(45 Stutigar 1950 Evangelisches Verlagswerk 1.90 Der Lan-
esbischoi VO  } Oldenburg legt hier 1 werivolles uchiem VOT Wr zel

106711 eispie daß das Bernuhen Cdie Una Sancta zunachst die Auf-
gabe erIiullen mMmuSß jeden der Gesprächspartner EAUE tieferen Erkenninis des
S‘ aubens Uun!: Verstehen des anderen SSC1INEIN Glauben
führen 517. erinnert evangelischen Glaubensbrüder daran daß 1Ne

polemische Hormel bei all inhrem ec cClje Ge{ifahr DTriNzt die egensätize
einselitigem Entweder-Oder über Gebühr verhaäarten hne die Formel
selbst ufzugeben un:! das „Sowohl als auch“ zuzugeben erwelst S{ als NOL-
wendig, prüfen Was mi1t Sola Scripfiura (St g1Dt dies m1L „„alleın UPe das
Wort“ wieder womi1t der eigentliche Kontroverspunkti schon irgendwie VOT-
choben wird denn uch cder Ka  holik der das Sola-Scriptura-Prinzip aD-
lehnen muß kann doch zugeben daß die Kiıirche ganz auUt das „Wort“ SCeSTUNSs
det sel), mM1% Sola es un! M1T sola Gratija eigentlich gemeıint isSt Diesem
miıttieren eil isS% C111 grundlegender ersier vorausgeschick de die Frag-
würdigkeıt des „Entweder-Oder“ herausstellt Ein dritter e1l zel WIC sich

BSEWONNCNEN Erkenntinisse auswirken VOT em uch äaut die Beurteilung
der Heiligenverehrung, der Zirche mML Ordnung un!: Amt un! auf das Ver-
staändnis: <  - ultus und Altarsakrament. Das wertvolle uchleiın ist
für uUuS Katholiken uch einem unkt aufschlußreich, den gewiß nNn1ıCcC
beabsichtigt, der ber nicht unerwähnt bleiben darf Es zeigt, W1ıe der Vall-
elısche eologe, selbst WenNnn sıch das erstehen katholischer 1au-
bigkeir  L bemüht, WI1Ie ST LUut, doch ın wesentlichen Punkten die atho-
lische Au{ffassung mißversteht Als We1 Beispiele SEiNeEe arlegungen
1Der die katholische Verdienstlehre (2) un: Clie TEe VO Meßopfer
(35 herausgegrififen Was ihm auf rund Vo  ; Ausführungen ”J ung
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katholischen (zelehrten“ ganz nNne  Can auifgegangen isSL über katfholische Mer1tum-
Auffassung, nat die ırche schon ihrem Kampfs den Semipelaglani1s-
MUS, ber uch 11 Tridentinum gelehrt Daß näamlich das Meritum 1NeE

Würde SCI  9 Cie G dem Menschen der Na g10L, S der begabte
ensch personalen er VOT otit als „meritum“ Jeisten kann. Und
WeNnln als n VO.  - anchen Veretiern dQer katlı Sakramentstheolo-
BIC betonte“ NeuerkenntnI1is kka  holischen Raum empfndet dal3 das 1Ne

pfIer VO:  5 o  a  a der Messe gegenwaärtiiggesetzt, „auf keınen Sl ber
diesem e1N fur alle ale ültigen er etiwas Neues hinzugefügt werde“ (38),

müssen WITL betonen da uch das Tridentinum M1 eiwas anderes g_.
hail Das Neue der „Mysterientheorie  C6 erstreckt sıch aut die rklarun

dieses Mysteriums nNn1IC. Qaut atfsacne Der Kläarung solcher MiSß-
verständnisse wird Clie Fortführun des na-Sancta-Gespräches VOTL em
cCienen mmussen Semmelrotih

Bıser R S Christusgeheimn1i1s der Sakramente gr 5 (150 Heidel-
bersg 1950 erle 2.90 Der vorliegende Versuch C111 ıch g_
schlossene Gesamtsicht der sieben Sakramente en hat Jegenüber
manchem bisherigen Vortastien den Vorteıil daß ganzen keine zZzu
großen künstlıchen Anstirengungen machen braucht die einzelnen akra-s
mente diese Linie einzubauen. on darın T uch 3881° SCWISSE Be-
weiskraifit. Von dreifacher 1C aus faßt das Symbolhafte der Sakramente

Dıie Sakramentfe Sind zunächst Sinnbilder des erkes Christi, Iso
der Erlösung. SO Zel Clie Eucharistie dies Werk des Herrn als p er! clie
auie als Recapiıtulatio mundi, die uße als Gottesgericht die Ölung

sSeıinen Mysteriencharakter Grenzbegriff des lebenspendenden es
als dieeın Wırmung versinnbildet das Werk Christi Geistausgießung,

el als Hımmel und rde verbindende Versöhnung, dje Ehe als Neu-
schöpfun. Kın D Symbolkreis geht auf die akramente als Sinnbilder des
Wesens des geschichtlichen TISEUS Die Eucharistie oftfenbar ihn als das
en der Welt die Taufife (photismos als IC johanneischen S1inn des
uSgangs VO ater während die Firmung den Ausgang VO eiligen
els sinnbilde un amı TYT1STUS uch als Spender dieses Geistes
Sakrament der uße sich als der gutie Hırt, der Olung S der
YZT der el als Hoherpriester Die Ehe kündet ihn als cCıe Stiimme
des Brautigams“ Cie Welt Z Freude SCiNeT Freunde Der Kreıls faßt
endlich die sieben akramente Offenbarung Qes mystischen Leibes
Christi der ırche Die Eucharistie versinnbildlicht a1le irche
als nen diesen mystischen eıb cdie aufe als Mutter der Tl1losten (Wieder-
geburt) Die Fırmung deutet S1e als die F'uüulle des (jeistes @] onl die el
als das Priıestertum der Menschheit und die Hostıa sanctia Als iırche der
Suüunder S1e das ußsakrament und der rankenölung erscheint S16

ihrer mystischen Leidensgemeinschaf{t m1% dem Gekreuzigten bis die Ehe
S5ie als die makellose Tau des Herrn aufleuchten 1äßt Diıie einzelnen akra-
mente ind VO:  5 111 inrer Symbolkra: gut gezeichnet un kommen
manche jeie edanken estaltungskra: So besonders f{Ur das akra-
1en der (26 76 136) Die aufe 151 freilic STAar. uch als kosmische
Heilligung gesehen wenn uch HG alleın (27 76) SO sollte wohl i1Nre S0OoN-
erwirkung E: die anderen akramente besser heraustreten Am meiıisten
bedarf gerade VO:  } hier aUuSs d1ie Eigenstellung der Fırmung noch W @e1-
teren ärung 87) Auch der ogmatiker wird Aaus dem C manche An-

WeisweilerTregung SEeINeET Arbeit schöpfen koöonnen

N un ez Goenaga El valor func.ıones de la Presencla
eal integra de Jesucristo el Sacramento sun Ja doctrina eucarıstlio0-
lögica de antfifo Tomas or 8 (126 5.) Tolosa (1949) Revista Eucarıstica

Diese Dissertation des Angelicum Rom will Gesamtüberblick über
die TE des h1 "Thomas Z.U Inhalt der Realpräsenz der Eucharistie
en Es werden dazu den Anmerkungen uch die Erklärungen der füh-
renden homisten AaUSZUSSWEIS herangezogen ach den Begrififserklärungen

einleitenden Kapitel bespricht der ert die Realpräsenz ıch
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(19—37) und stellt G1E dann 1n einem weiteren Abschnitt 1n die Gesamtlehre
des eilıgen Thomas üuber die Eucharistie hinein 386—119) Eın kurzer An-
hang Jlegt den eucharistischen Kult nach der TEe des doctor angelicus dar.
Wichtig erscheint eute VOT em das Herausstellen der ngen Verbin-
dung VO  . eucharistischem Zeichen und Gegenwart Christi, ISO des „Chri1-
tus eucharısticus“. Der ert. arbelite gul die ıgenar des eucharistischen
Christus egenüber dem „Christus coelestis“ TO1Z er substantiellen Iden-
1ila heraus: Consiguientemente, LtOdO r1gor teolögico podemos consiıiderar
el estado del CUCTDO de CTristo oINoO0 estado eal LiS1ıCAmMente diverso del
estado de la glorla (31) Er Deruft Sich e1 mit ec auf die I11
75  Q ad Dadurch kann N- einen Beitrag ZU pfertheorie des hl Tho-
{X1aS5 bringen, der War N1iC. 111e  en ist. ber nNniıer klar herausgestellt wird. Die
beiden außeren Gestalten sınd ben nN1ıC. Zutaten, sondern S1iEe g..
horen wesenhaft, jede ın iNnrer igenart, ZU T1STIUS eucharisticus. 0M1
‚versinnbilden S1e N1C NUu  —+ außerlich, sondern in ihnrer etaphysischen K0Oon-
stitution die Trennung VO.  5 e{Ie und e1ib 1mM pIier Weisweiler.

Iserloh, E! Die Eucharistie iın der Darstellung des Johannes ED
Beitrag Z  —d vortridentinischen Kontroverstheologie über das eßopfer (Re-
formationsgesch Stud Xie 13—174 BT S AZVI 4 377() Muüunster 1950,
Aschendor{i. 19.— Der ert. wählte ine TÜr seine we gut
eignete Methode Weıl ihm VOL em darauf ankam, die theologische Art
des Joh möOöglichst selbst sprechen Jassen, hne SEiINE een ystie-
matisieren, nahm für jedes seiner Kapiıtel 1nNe estimmte Schrift Ecks,
analysierte S1e un! bDbot die anderen entsprechenden extie 1ın den Anmerkun-
gen. SO ist esS inm gelungen, dem Leser einen wirklichen Einblick iın die
strıttene literarische Art des Führers der katholischen Kontroverstheologen
iun lassen. Es sSIind VOT em füunt Ideengruppen, die AaU: dem Problem-
kreis der Eucharistie herausgegriffen hat die Kommunlon unter beiden Ge-
stalten, die Messe als Deen, die Privatmesse, die ılnahme der La.:en
DIer un cdie Eucharistie als Kommunion. Eın eitiztes Kanitel faßt die KEr-
gebnisse (342—36 cks Theologie erscheint als Kontiroverstheo-
ogie Das Sagt schon, daß 1m wesentlichen die bisherigen Ergebnisse der
katholischen Te VO  - ihm geboten werden. ber ist uch rec 1N-
teressant und Jehrreich, sehen, W1ıe iwa den Wirklichkeitsgehalt
der Kepraesentatio des Kreuzesopfers in der nl Messe I (130—142). Es
scheint, daß S1Ee in der egenwart des „Reprasentierten‘“‘ 17 Fleisch
und 1ut Christi s1e 132 Diese ra War ihm ja Wn den Angriff
Luthers '  n die Messe als Dfer auferlegt Wichtiger ber erscheiıint

der Art der Beweisführung KCKS nachzuspüren, weıl hler Ja der eigent-
1C. Streitpunkt je zei W1e mit seiner ausgebreiteten Kenntnis
der grlechischen un hebräischen Sprache versuchte, den Schriftbeweis
vertiefen. So tiwa beim Beweis der Messe als DIier. Biıs ZU  — ebräischen
Worterklärung ringt hier VOTL, Lwa egensa VO  '3 ınhah als
eigentlichem pfIerausdruck gegenüber qorban, ze  a. Sselaämin, ata’t,
sam 61) Gut 1st VO)]  -} uch das orstohben Ccks 1n die DAatrıstıische “ucha-
rist.ielehre gekennzeichnet Selbstverständlich hat War W1e beim Schrift-
Deweis uch hier schon erarbeıtetes aterıa. übernommen. ber daneben
WwWird deutlich, daß C 1Ne für amalige eit große el patristischer
Zeugen persönlich durchgearbeite hat 81—130) en dem „Desonders VOL-
trauten‘‘ Ps.-Dionysius (96) cheint hıerfür unmMıttelbar durchstudiert
en natius VOC  s Antiochien, Irenäus, Tertullian „Zanz sSicher“: 99), Ori-
N!  y Cyprlan, Ps.-Athanasius, Chrysostomus, Hieronymus, Augustinus,
Drosius, teilweise uch Arnobius un: Gregor VO:  3 azıanz (vgl. 122) SO
kann schreiben: „Man kann N1C. gen, daß das Argument aus der atirı-
sStik bei 1mMmM allgemeinen wenig entwicke ist“ Wenn U: das End-
urteil über ihn dennoch rec. negativ ausia („Rechthaberei“ [39], „‚Gelehr-teneifer“ [77], „routiniert“ [92], „leichtfertig‘‘ [94], „NUr zusammengeschrieben‘
pn „überhaup keine Mühe, den Gegner verstehen‘‘ a 1€!
das wohl daran, daß N1IC. dQus seiner Z.eit verstanden ist. Vor
em duürite nNn1ıC. enugen! der harakter der Stireitschriften berücksichtigt
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eın ewl. War art und seinem Wesen nach ein „Schulmeister”. Vor
em C besonders 1M Anfang, wenig Verständnis fur Luthers religiöose
Seelennot un! zahltie darın den Tribut die Auffassun: seiner e1l. ber
WarLr VO  - 1eistie: Verantwortlichkeitsgefühl etira un:! zudenı, W1e

gut belegt, einen STAarT. relig10s getiragenen Kirchenbegriff. aß Trotzdem
SC auf die Schrift zurückging, dürfte elegen, W1e ehr ihm erzens-
anlıiegen WAar, Wads einmal die orie faßt y  chulmeister WäarTr nıch  +
1Ur abträglichen Sınn des Wortes Eıne Freude daran anrneı ZU VeTr-

mitteln und elenren ist uch der Beweggrund SE1INeEeTr eifrıgen Seelsorge,
Lehrtätigkeit und SEe1INeTr schriftstellerischen Trbeit gewesen“

Wir mochten annehmen, daß das VO.  - vermittelte aterıa dieses ild
von veriLle un: erweitert Dogmaitisch noch wichtiger 1ST
neuen und Einblick das Jangsame Werden des wachsenden Schrift-
un Traditionsbewelses U Eucharistielehre gibt W1e ın die Auseinander-
seizung miıt den Reformatoren ordertie Eın Vergleich tiwa MmMi1t dem ben
besprochenen C(er Ausgabe der Görresgesellschaft über das Irıen-
ier onzıl (Tagung VO:  5 ologna das eutlic. Er zel. ber uch ut,
daß Kck auf dem Wege dahin weit ausgeschritten 1S5T. Zeisweiller.

Grundlegendes Au Moral- und Pastoraltheologie, Aszetık und Mystik
de BOVIS, 173 Sagesse de Seneaue (Theologie 13) 8“ 231 Parıs

1948, Aubier. Wer die bel Schanz-Hosius, Roömische Literaturgeschichte 114
7192 f 9 verzeichnete enekalıteratur überblickt, wird begreifen, daß ein1ı  en
Mut edeutet, neben die zanlireichen Monographien noch iNnNe NECUEe seitizen:
ber die Titik muß dem erf zugestehen, daß 1in Werk geschaffen hat,
das einen ehrenvollen Platz beanspruchen darf Mit sicherem NSULN. für das
Wesentliche hat JCHE emente aus der Philosophie Senekas heraus-
gehoben, denen noch ehesten den NSPruCc aut 1iNnNe SECEWISSE Or1-
ginalıtat erheben dari Senekas besondere Leistung besteht nNn1ıC darın
eın System begründet en Er ist überhaup keın „metaphysisches
Temperament“, 1eD N1IC Cd1ie irenge Systematik des edankens Er 1S%
für alle Philosophien ifen VOL em naturlich für die St0a Seine „SsSen
dung“ WarTr C den moralıschen Aspekt der Philosophie FL untierstreichen 171-=-

dem das Sehnen und kFragen eıt auf das „vDene vivere“ hinlenktie
s ging ihm N1IC ogische Spitzfindigkeiten sondern die Haltung
Z en als Ganzem Darum 1st Philosophnie 9  eisheit“ Dem
eigentlichen ema des Buches geht ein interessanter Abschnitt über enek:
un! eit OTaus Hiıer wird knappen DPrazZlsecnh Tichen das eisti
philosophische un!: religı0se ılieu herausgearbeitet welchem StTan!'
un: VO  3 dem gepragt WwWar el wird VOTLr em geze1gt wıe sehr das
TOMIische Denken Grunde VO  3 unpersönlichen Gottesgedanken be-
errsc War und W1I anfallıg die Romer für die Beeinflussung UT die
östlichen SO ehr diese VOo stien importierien uch die
Religiosität des einzelnen verlebendigten, fehlte ihnen doch eın wichtiges
rlement die Hochachtung VOTLT dem Sitftflichen Es ist das Verdienst der S{oa,
dieser Hochachtun: Raum geschaffen aben, un das nachhaltiger
Weise daß WI1Tr alle Dis UE davon noch zehren Die beiden Uupt-
eijle des Buches kreisen die Themen Oora. und ellg10N Mit feinem (3@-
SPDUr für die Sonderart WI1C fuüur die renzen S@11165S$ Autors weiß ert die
Wesenszüge der Ora Senekas aufzuzeigen „Das höchste „Gut un
Böse ihnhrer Beziehung Z.U. Menschen“, „Das Endziel das ute und die
Glückseligkeit“, „Das höchste Gut un! die Unsterblichkeit“ das Sind eINıISE
der WIC.  igsten Leitmotiv: Senekas ora m1 ihrer radikalen Verwurze-
Jung ın den beiden rundideen „Vernunf{t“ und ‚Natur“ cheint S den
ersten lick VO  } em Eudämon1ismus Ireı 211 ber 1Ne jefere Analyse
Q daß diese Opposition doch NU:  — scheinbar ist Ebenso mMacC S51 sicht-
bar daß die zunächst siıch aufdrängende Loslösung des Sittlichen VO: Re-
lıgiösen uch Nn1ıCcC das etzte Wort Senekas ist sondern daß bei ihm tärker

als bei organgern ott den vollen Begriff des Sittlichen
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hineingehört ©1 1st alierdings Qauf da Oszillierende seıinem halb
pantheistischen, halb theistischen Gottesbegri achten Ich glaube, daß
ert. ultıges und Bleibendes über die (‚eistesart Senekas ausgesag Hat
Sein uch 1St der VO.  ® der Theologischen Fakultäa der Jesuiten VO  ® yoNn
herausgegebenen Reine „Theologie"” erschıenen Das mMag verwundern da
Seneka weder Christ noch „Theologe“ WaTr ber StTEe doch nNn1C 11ULX

Zeitlic sondern uch geist1ig m1L dem christlichen Denken vielfacher
Verbindung, daß Äiese Einordnun. Sichn rechtfertigt Zum Schluß ein Daar
Kleinı  elten Dıe verarbeiteite Lıteratiur weist eiNıge en au (was FÜr
Seneka ber NnicC verwundern ann das 1949 erschlienene „Relli-
gionsgeschichtiliche an  O für den Raum der altchristlichen Umwe
VO  ®} K Prumm zumal für die Einleitung gute Diıenste tun irzonnen
Ebenso vermıbt 111d.  n Wissowa elıgion un ultus der Roöomer und

W Fowler, T’hne religlous ECXVEILICNC OT the Roman people, 1911 Das uch
VO  - ar  g Die Stoa 151 1941 VO  } Gödeckenmeyer vollig NEeUeEer Gestalt her-
ausgegeben worden. Das Werk VO  5 artha, 1Les moralıstes SOUS l’empire —.

9gl  11, 157 1900 ufl erschienen. ZUr ra Seneka— Paulu: gib WeEel
wichtige Neuerscheinungen Schreiner Seneca egensatz Paulus
1936 un C] Barlow, Epistolae Senecae ad aulum e N ad Senecam
1938 a

Vo humana F1N eseDuc. Aaus (CcCerO Übers hrsg VO  > Seel g
(324 Stutigart 1949 11 80 Delhaye nat jungst
sehr interessanien Au{fsatz L’Enseignement de la Philosophie OoTrTale
N siecle*‘ (Mediaeval Studies 11l [1949] 77— 99 vgl 11951] 151) SC
Zel. WI1e G  ark Cicero T1V1um der fruüuhen Scholastik für ische Fragen
herangezogen wurde Das vorliegende uch bringt dazu ungewo —_

NneTe Begründun Ks wiıll W1€e der Herausgeber SEe1INEIN geilstvo  Nn ach-
WOTrT eutlic. MAaC. N1IC. NU  an dıe ıchen Zitatensammlungen 1nNe NEUGC

vermehren Es giDt den Aoschnitten ensch unter Menschen 215 un
Welt eele un: Oott u  1C durchgeführten CDCn Querschnitt
Urc. das Werk C1ICcer0s, wobei jeweils den laängeren der küurzeren AuUs-
zugen handelt sich insgesamt 645 Stellen 111e formschöne und
trefifsıchere Übersetzung des lateinischen Textes nNne eutende Zwischen-
bemerkungen gegenübergeste 151 So bıetet das uch reichen sachlichen
Genailt iıhm gemäßen en Form der Darstellung Vor cdem besinn-
lıchen Leser ersteht Q11N ıld des Menschen un Wortküunstlers Cicero dem

WIE kaum anderen gegeben Warlr Se1N Menschium all SC1INerTr Man-
nıgfaltiigkeıit SCE1INeTr Begnadung un: SE1I1NeTr CAWAaCNHNeEe Wort auszudrücken
Und dieser USCTUC! er  n gültig un echt daß ıDer die Jahrhunderte
hinweg uNsSs heute noch anspricht als VO  DE humana, die jeder versteht der
n1ıcC. Dier der Barbarei antseelten 7Zivilisatıon geworden i1St Das ild
des Menschen Cicero wıird OT der gerade CN SS1NeTr ängel Z
Spiegelbild für jeden Menschen uNsereTr Tage, der Z.e1it der He-
rohun er der abendländischen Kultur sich Was als eI-
NenNn Bestand UNnsSsSeTrIes gelisiigen Besıtzes durch die Zerstorung 1NdUTrCc S
reitet W1iSSenN möchte Man kannn Clie Bedeuiung, die Cicero als Zusammen-
fasser, Ordner un Verm1  ler für Cclie römische ultur un! amı die Kultiur
der abendländischen Menschheit überhaupt hat, N1ıC leicht überschätzen.
Es 1ST das Verdienst VO  S S $ das 1ld dieses Cicero, das qge1t Mommsen VO.  -
vielen verzeichnet gesehen wird, Nne gezeigt haben. WIr wünschen,
dal Dald mM1 ebenso glücklichem Erfiolg diesem uch Cın Zweılıtes fIolgen
lassen kann, das SCe1NeN) aChwor Z.U) ersten ankündigt „ 50 WAaTITe
diese Sammlung gleichsam eın Bilderbuch dem die eutenden Z wischen-

ausgefialien unbeschadet der Absicht des Herausgebers eın ander-
mal eLiwas en W1e den eutenden ext nhne die Bilder

Hamacher
Rüther Die sittliche Forderun der pathela den beiden ersien

christlichen ahrhunderten und bei Klemens VO  5 lexandrien (Freiburger
Theol Stud 63) 8° 1Br 5.) reıibur. 1949 Herder 3} , — ach
verschiedenen TDelien über anthropologische und theologische rund-
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begr1iife des großen Alexandriners chenkt uns hler 1N e mit er ohilo-
lJogischer orgsamkeıt geführte Untersuchung seiner Apathelalehre. ir 1S%T
ıch eW  9 hiermıit eine der entscheidenden een 1mM System des Klemens
anzugehen. in 1r OIIeNDaAaTr sich einerseıts Seın Zusammenhang mi1t der grler
chischen, zumal der stoischen Philosopnie; andererselis hat gerade UrCc.
die orderung der pathela auft cdie SanNz' patere CNrisilıche Frömmigkei
eingewirk Wegen inrer Nähe AA sStoischen Ora MU. Cdie Te Von der
„Leidenschafitsiosigkeit“ des TiSten 1ın A erdac. geraten, ıne unbDe-
rechtigte Eıniragun a  ußerchristlichen Denkens ın Cdie cnristliche Theologie

sein. Die Kläarung dieser ra muß darum für die allgemeinere ra
edeutsam sein, inwleweit Klemens al ursprünglicher chrıstlicher Denker
anzusprechen 1ST. [0)0008 sich die Gliederung des Stoifes nahe. Das

Kap otellt die orderun der patheia 1n der vorchristlichen Ze1t der
yriechisch-roömischen Welt dar. Wenn 1M Griechentum die sittliıche (1im Un-
terschied physischen DZW psychologischen Apathela OfIt qls jel des
menschlichen Strebens hingestellt wurde, cdann dies SeiINe rundlage
iın der Te VO egensatz zwischen eist und Materie DZW. zwischen
Geistnatur und Sinnennatur des Menschen, wıe uch 1ın der TEe VO:  - der
TeıinNne T Persönlichkeit und ihrer Berufung ZU Gotfverähnlichung. Be-
reits die Antike wußte daß Nı1ıC. die StToiker die ersten n, weilche die
Tugend ın die patheia etizten ber i1st N1IC. Jeicht, den uellor
dieser Idee En N  en.  y umal da der Ausdruck selbst vieldeutig 1S%. acn
Diogenes Laertes hat zuerst der ynıker Antisthenes nach der Apathela
strebt Das mMag bis einem gewlissen Ta ıchtig eın. ber 1C Del
ihm doch cdas ewußtsein, daß der ensch uber SEiINEe Leidenschaften nıe
anz 1 werden ermas. eutlic wıird die patheia VO  3} St1lpon VO  3
egara gefordert Platon selbst hat diese orderung ormell N1IC. erhoben,
ber in seinem Dualismus un ın seiner Te V  5 der Gottverähnlichung
agen Ansatzpunkte aIuUr. In der alteren Akademie Wird auSdGTu:  36) CMm-
uüber dem Kynisch-stoischen ea der pnpatheia die Metriopathela gefordert.
Hierin Iit 1e sich mit dem sittlichen Ideal des Aristoteles Die stoische
Forderung der pathela War somıit NıC SCHIEC  1 ein Novum Wohl Der
die Weise, W1ıe S1Ee diese Idee A Leitfaden ihrer Persönlichkeitsbildung
machten Kein un!  er angesichts inres „„LOg0os-mOon1ismus’”. enn die atur
mi1t de: wirkenden ernunfft, dem O  O: identisc 1St, dann können die
‚„Leıidenschaften‘‘ NU) als Wer  urteiljlle der ernNnun.: gewertet werden. Tugend
und patheia werden gleichbedeutend. Je stärker Sich der Pantheismus
1n der Stioa urchsetzte, mehr konnte UuS der Or!  eTun nach Ähn-
lichkeit m it dem „leidenschaftslosen‘‘ Ott auchn die Forderung der pathela
für den Menschen erhoben werden. Gegenuüuber dem in reıihel und Selbst-
genugsamkeit in sıch ruhenden Weisen als dem griechischen ea entwickelt

H1 Schrift (2. K3apDp.) eın 9anz anderes Bildungsidea ST iM der
erechte, ‚„„‚dessen eısher $ 1ST, Gottes Wiıllen zZU kennen, und dessen 'ITreue
und hre 1ST, Gofites Willen erfüllen  er Von der orderung der Apatfhela
kann da keine ede seıin. .nbensoweniı1g ordert das N' ‚„‚die Treihne! des
seines eistes bewußten Menschen, sondern die Tre1IiNeEN der iınder (zottes
Die Apatheia ist dem Jenseits vorbehalten „Von dem christlichen Persön-
lichkeitsgedanken Tnr kein Weg A0  a patheia 1im Sinne der stol1schen
Philosophie.‘‘ S1e konnte Ööchstens den Sınn einer Angleichung den NT1ı-
Sius „1mpassibilis‘‘ n; ber das WarTr eiwas anderes, als Was cdie griechi-
che hilosophie erstrebte. acn einem kurzen Zwischenkapitel uber „die
Oorderung der pathela 1 christlichen un ın dem VO Cnhristentum De-
eln:  en chrifitum der wel erstien Jahrhunderte‘  ‚66 oMmMm dann ZU

eigentlichen auptthema Die Oorderun. der pathela bei Klemens Der
Alexandriner 1iST der erste christliche %. welcher der Apatheiaforderun
ınen bedeutsamen atz einraumt. zeigt, wıe Klemens umal 1n seiner
Terminologie weitgehend der griechischen h1ılosophie verpflichtet iSt Ent-
scheidend 1st für ihn der Gedanke, daß der waäahre Ott Oohne Leidenschaft
ist un:! daß uch der Gottmensch, das vollkommene Abbild Gotftes, leiden-
Scha{itslos ist: So wird ihm. 1so Christus Erfüllung des philosophischen
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enschenideals, a11t das die Besten der Zeit schauten. Wenn das ensideal
des T1StTen die größtmögliche Christusähnlichkeit 1St. dann ist amı uch
die Forderung der sittlichen patheila gegeben Ja diese gehört dem
Neuen, das Christus eDTraC. hat, da nıc NUr das Ziel, sondern uch
die JEn SEeinNer Erreichun: geschenkt hat. TrTelilic wird nNnıCcC. jeder T1S
der Dpatheıa teilhaftig, sondern NU) der Vollchrist, der „Gnostiker“‘,. Denn 1n
ınm ist die ape ZU 1e: gelangt. OM1 bilden GNnOosI1S, ape, Apatheila:
ıne innerlich zusammenhängende Einheıit. Die en dieser ohe ind
die Aneignung der ahnrheı (mathesis) und die UÜbung 1 Rechttun (askesis),
VOor em ber das Denn die Datheia i1st letztlich na  e cdie NUr dem
demütigen kt WITrd. S: sehr IsSo Klemens uch bemüht ıst,
seine Apnpatheia-Lehre die der griechischen Philosophie eben,
bleib doch eutlich, daß bei ihm der antıke Dualismus VO  D 215 und S1inn-
ıchkeit noch NC anz überwunden 1ST. Bei der uüberragenden edeufiung,
weiliche Klemens für die Herausbildung der frühchristlıiıchen Spiritualitä unNn-
STr  AL zukomm , kann N1ıC. verwundern, daß uch dieses oment 17 -
189176 wıeder nachgewirk hat. SO weıt der Inhalt der wertvollen Stiudie
UrCc. die zuverlässige Zusammentragung der einschlägigen extie eistet S1€e
der Erschließung der iIrüuhkirchlichen Frömmigkeit einen sroßen 1ens BiS-
weilen INa  } wuünschen mögen, daß die Belege Jebendiger aufgescehlossen
wurden. Daß manche eUeT®e Literatur, zumal Z  — griechischen Philosophie,
N1IC. hat verarbeitet werden können, lag den Zeitumständen, unter denen
das Werk entstanden ist. Sehr dankenswert ist das ausführliche analytische
nhaltsverzeichnis &c

yel') J? orale et surnaturel reg 29 (1943) 9527—543 De-
SCHhAaItl sıch 1mM ersten Paragraphen seines Beıitrages mit Maritain (De la
philosophie chretienne, Parıs 1933, und Science. et SagesSse, Paris SOo-
bald die allgemeinen altize der Moralphilosophi: auf die konkrete In  ich-
keit, wenn uch noch 1mM allgemeinen, angewandt werden, andert Ssichn nach
Marıtain die Wissenschaft der Moralphilosophie selbst, und gen der
atsache des übernatürlichen Zieles und der TrDsSsunde iın der konkreien
Wiırklichkeit So sel 1s0 die Moralphilosophie eine „subalterne“ Wissen-
schafit egenüber der Theologie, n1IıC. allerdings subordiniert. Sie gehe 1so
nNnıc eın philosophisch VOTL, 1LUFr die VO Glauben ergänzte Wissenschaf sel
ONkrefie Wissenschafit betont dagegen mit eC daß die naturliche Ver-
NuUnNn: und also die Philosophie nıchts über das tatsächliche Ziel des Men-
schen ausSssage, sondern ANuUur (hypothetisch) über das der atur des Menschen
entsprechende Zıel; Sie widerspreche 1so der UÜbernatur un Offenbarung
durchaus Nn1IC. Jedoch dürfen WIr fragen, ob Nnıc der Philosoph, WwWenNn
die fienbarung n1ıC. enn(t, das erkannte Ziel al das wirkliche auszugeben
geneligt sein WIrd; allerdings geht dann sein Urteil über die rkenntnis h1in-
AaU:  N uch die atsache der TDSuUunde und der erbsündlichen Konkupiszenz
andere, wie sagt, der Moralphilosophie nichts; denn der Philosoph
INAaC seine Aussagen un! das ist sehr richtig bemerkt über die VOILI-
1C. afiur mıit ihrer Konkupiszenz, OD VO der TDSUunde 1U weiß
der N1C. me1in(t, daß die Moralphilosophie als Ssc1iencCce SuDalternee QauUuf—
hört Philosophie sSeın und daß der wesentliche Unterschied zwischen
aiur un Übernatur ın ra este. wird. Im zweıten Paragraphen De-
faßt sich mi1t de AC (Surnaturel. Etudes historiques, Paris Und
‚War geht ine ese, die nach selbst de Lubacs uch Nn1ıc d US-
drücklich formuliert wird, ber doch SteLs 1M Hintergrund Ste ach de
acCc kann der gelistige ensch N1ıC. hne die Hinrichtung auf die Visio
egriffen werden, obwohl diese durchaus ungeschuldet ist. Nur hinsichtlich
des Gottes der V1s1ı0 (niıcht ber des SChöpfergottes) g1D% freie 1e des
Menschen. 1Iso muß jeder S1  1C gute weı freie): Akt übernatürlich eın
Dazu ber ıst NnNa: erforderlich, daß 1n ittlich ufer Akt Aur 1 TdOo
superna(t{uralis mOglich iSst. So die VO  ®} B. IfIormulierte ese de Lubacs

entgegnet Dann gıbt Iso außerhalb der übernatü  ichen Ordnung eine
kreiheit; un: das wuürde edeuten daß die atur des geistigen (und azu g_
Öört Freiheit) Menschen unfrei ist; was ber ıst eine atur. der wesent-
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lıch reinel gehört Uun! die doch TSLT UrC e1in inzukommendes atsaäch-
lich ireı WÄIL! Was soll sodann noch die ekanntie ese, daß der jetizige
Mensch n1C. alle, 1s9 docn einiıge GeDbote hne Na: eriulien kann? uUber-
dem Zz1e ıne weitere Folgerung us der ese de Lubacs hne die
na würde der gefallene ensch, da ja das übernatürliche Ziel und SOM
die Freiheit pbleibt, in jeder andlung sündigen. Eingehen ich

nder.:_a'uch mit der Thomas- und Bajus-Interpretation de Lubacs auseina
C

Egenter, RY Kasuistik als christliche Situationse Uunc
(1950) 54— 65 Der erft Dbrıcht ın seinem Artikel eiınen Bann, Wenn 1m
Namen einer christlichen Situationsethik Qaut der Kasuistik ais einem eil
der katholischen Moraltheologzie bestieht, während 1113.  - weitgehend Clie Kasul-
Stik als unvereıinbar mit e1tuationseihischem Denken bezeichnet Vielleicht
hat 111a  ; viıelfiac. einen iırrıgen Begri1 VO  S: Kasuistik, mOglicherweise auf
Tun einer unzulänglichen Kasuistik, welche sich als die oraltheologzie
und nN1ıC. NUur als einen eıl derselben g1bt; vielleicht weılist gelegentlich
uch die gemeinte christliche Sıtuationsethık 1ebende Tenzen mi1t einer
nicht-kath:'  ischen Situationsethik auf Mit echt meint E 9 daß gerade UTrC
moderne trömungen denkt wohl Existenzlalısmus, Situationsethik,
protesfantische die Kasuilstik eute nahegelegt wird (DI), daß Nne
sie die „eine lebensiremde platonisierende Darstellung“ bleibt J4) un
dem Laijen für viele unerwarteie Entscheidungen keine Anweisungen g1ibt
(55D Wenn die christliche Eissenz- und Existenzethik 1ST1, dann hat die
Kasuilstik die Aufgabe, 99:  Ur Bemeisterung des onkreten“ befähigen (D9)
Kasuistik 1ST n1ıC. Verallgemeinerung un! Abstraktion, uch nNn1ıcC NU)

Xemplifizierung, sondern uwendung ZUTr einmaliıgen Sıtuation des Men-
schen: wenn WIr diese uch nıe Sanz ın den T11T bekommen konnen (56) Sie
entscheidet darum uch nNn1IC. 1Ur zwischen Sünde und icht-Sünde, sondern
SUC. uch ca ıne LOSuUung, wo dem Menschen cdie frelie Wahl gelassen 1st (6  Z  2 f.)
ZUur Erfüllung inrer Aufgabe hat sSie 1m Geiste christlicher Situationsethik
den konkreten all eac  en dazu gehört Kenntnis der allgemeinen NOoOor-
99101 Au{fweis der iın Frage stehenden Normen in SiIC. qauf die geschicht-
1C. Situation und individuelle ıgenar des Handelnden, Verständnis der
Forderungen des augenbli:  lichen egenübers Z.U) persönlichen Du des Mit-
menschen der Gottes (57—695). ert. Dricht bzgl des eifzten Punktes VO  }
„Intfultion“ des Erforderlichen (58 {£.) 1mMm Gegensatz AL Erkenntnis des Urc
geschichtliche Situation un personale igenar entsprechend den 1n Tra
kommenden Normen Geforderten; vielleicht ist der Unterschied der beiden
Erkenntnisweisen doch nNnı1ıCcC groß, uch 1 ersteren „„ANTUL-
t1on‘‘) die Gründe und Normen Nn1ıC. reflex erkannt, Der doch miterkannt
werden. Eine „Einsprechung“ Gottes, die NiC NUu Del freler Wahl wirksam
ist.  9 sondern eiwas gebietet, Was anderswoher n1ıC. als geboten aufgezeigt
werden kann (60), cheıint hne erwiesene Priv  a  toffenbarung ebensowenig
möglich sein wIie ine Dispens VO  5 naturgesetzlichen Forderungen urc.
iıne Eingebung 1mM Gewissen, INa  5 N1C. elten hören und lesen kann
(und dies ware uch UTre Privatofenbarung nNnUu  — ın Dıngen möÖöglich, die
NIC ın sich schlec. sind! vgl 60) ott hat seinen Wıllen D 1©
atur- un! Erlösungsordnungen geoffenbart; ine Zufügun der Tilgung
nhedürfte einer weıteren enbarungz. uc

Lottin, o 9 O.S La valeur des formules de saınt Thomas d’Aquıin
ConNncernant la 101 naturelle Extrait de 99:  elanges arechal“, I1 345— 377
Bruxelles-Paris 19350 bietet 1Ne ehr interessante Studie über die A S
WYormulierungen des hl. Thomas über das Naturrecht In einem eil Taßt

die Ergebnisse seiner früheren Studien über die uffassungen VO Aaiur-
VOT ThomasE Im eil legt dar.  y wıe Thomas, VO:  w} diesen

Auffassungen ausgehen! un! ın Abhängigkei verbleibend, 1mM Sentenzenkom-«-
mentar, ın der Summa contira gentes, 1M Kommentar ZU ıkomachischen

un! 1n der Theologischen Summe seinen ekannten Formulierungen
kommt In Anbetracht der geschichtlichen Gebundenheit der Formulierungen
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des Aquinaten Ta mM1 ec 'Teı1l nach dem unbedingten Wert
eINıSETr Formuli:erungen Thomas geht der Behandlung des ur-
gesetizes Naturrecht nfolge des Einfiusses der Jurısten) VO Ilgemeinen
Gesetzesbegri{ff 4aUus dıeser DOos1ItiLven Gesetz ausgerıichtet 1ST 1äßt
sich Naturrecht 1U seNnr analog anwenden verle1ı dıeser Stelle der
Vermutung USdTU! daß uch Clie Autoren Q1ie sıittliıche Verpflichtung NUur

ırekter Kuckführung auf ott annehmen VO  e} VO positiven G‚ esetz
gebildeten Gesetzesbegriff ausgehen Eine Rückführung des Natiurgesetzes Räaut
die lex 2efterna (von Thomas TST der Theologischen Summe IM-
men) cheint unnuütz weil die lex aetierna sich wenıser zugänglich ist als
die 1ex natiurae Thomas vergleicht WIC orgaänger das Natfurgesetz
mit den ersten Prinzıpıen der theoretischen Vernunfit jedoch za ML
dem hier ba  brechenden Albert Gr N1IC. I11UT die ersten Prinzınen O11
dern uch ber uch NU.  I Clıe ersten Folgerungen Z U Natiurrecht Weniger
die Tradıtion ebunden mMmussen WILITV fragen Warum soll N1C. jede echte
Olgerun: Aa US den ersten Prinzipıen eigentliches Naturrecht sein? Mit
Arıstfoteles gesieht "Thomas daß Ce1IN18Ee zweıtrangige Naturgesetze verander-
lich SiNnd und Aı paucioribus“ ihre Geltung verlieren die Notwendig-
keit das Geliehene zurückzugeben erleıide g  a  legentlic. 1Ne Ausnahme
emer. dab D enaue Formulierung die übrigens Dedingt 1ST
„WEeCNN der ernun: entspricht“ jede Mö  16  eit ıner Ausnahme
aussc  1e. WIC uch Thomas selbst den TUN! der Ausnahme nN1C. Na-
turgesetz sondern der eränderung der außeren erie erkennt Eint-
sprechen dem an: der Tradition MED eit des n Thomas W1 bei Wil=-
helm VO  - uUuxerre Ausdruck unterscheidet Thomas zwıischen lex
naturalis und TAatlo naturalis efiztere begründet en sekundäres nNnıcr
bedingtes Gesetz WI1Ie das Naturrecht; Lwa die Monogamie. ber chließ-=
liıch 1st das Naturgesetz ja’‘auch U  — C1M Ausdruck der ratlo naturalis UunNs,

daß C111 Unterschied N1C. begründet erschennt. "CThomas uübernimmt nıcht
das altere römische ec des a]us, sondern das üngere des Ulpian, un!
unterscheıdet demnach ] US civile (pOos1tives Recht) ] US genti1ium (Recht der
DPaliO naturalıs), ]US naturae Mensch und L11ier geme1ınsam) Tatsac  ıch hat
Bedeutung M1U: meılint sehr ichtig, die Unterscheidung 17l DOSILLVES un:
Naturrecht Immerhın glauben WITL ıe TUr die lex natiuralis und ratilo
naturalıs 1IXle andere naturhaifite rundlage VOT Dıe Terminologie des Ange-
borenseins des Naturrec sıch schon der Theologischen SUumMmMe des
Aquinaten N1IC. mehr un entspricht absolut Nn1IC Sc1Nner Auffassung VOI

1ıdea innata 'Thomas verstie. das Natfurgesetz als ein Urteil der Ver-
nun: (von inclinatio begleitet WIE Cdie intellektualistische un:
voluntaristische Tendenz zusammenfaßt die habituelle Kenntnis dieser Ur-
eıjle ist die synderesis (währen! INa  D VOor T’homas lex naturalis un! synde-

identiÄizier hatte) übrigens W1e der Überwindung der
traditionsgebundenen Formeln des hl Thomas das eıgentlıche nliegen des-
selben besser Z Ausadruck omm u

Carluccio The steps tO spirıtual perfection OoOTrT-
ding ST Gregory ihe TeQ er 80 (240 Ottawa 1949 he University OI
Oftftawa Press oll Py! mma Die Te VO  5 den sieben en des H1 (Geistes
die eute besonders ekann 1ST WLe "IThomas hat ihre
Hauptwurzel mehr als beı ugustiıin Dbe1l Gregor dem Großen eiztitere IX1LOI1LO-
graphisch vorzulegen, 1St er 1nNe verdienstvolle Arbeit Die Ezechlel-
homilien, die Krklärung des Buches JoD, die Pastoralregel sind die Quellen
aIur Christus schenkt UNSs Gnaden UrC den Hl elist, un:! dieser

10L en \ oöhe der lkommenheit hiınauf. Die ersten
fünf en täaärken die sittlichen ugenden, erstan un! eishnel eU-
gen un! begleiten die Contemplatio legt die TE Gregors über die
einzelnen en ausführlich VOL un SC  1e. mi1t einem Abschnitt uber ihre
Bedeutung für tatige, beschauliche, gemischte en Wenn uch
sagt, er se1l hne vorgefaßte einung Doktorarbeit HNSenN,
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gewinnt INa  ; doch den indruck, daß AQus dem Wort 1mM H Kap Del
Isaıas un: der Erklärung Gregors zuviel herauslıes Er wenıgstiens
darauf hnhınweılısen muüssen, da die Unterscheidung der en untfereinander
un! VO.  - den gOöttlichen und Sittilichen ugenden uber 1ne gute ahrschein-
1€  el Nn1iC. hinausgeht, un: VOT allem, da ß durchschlagende Beweilise aIiIiur
fehlen, S1e NIWwI:  Jungsstuien des ganzen gelistlichen Lebens machen,

gern [N3.  @; uch den egensatz Von Furcht un!: eıishnel zug1bt. Sehr gut 1ST.
dagegen geze1igt, wıe die verschiedenen en einarnder erganzen und helien
ber das rechte Mal hinaus geht die Zahl der Druckfehler

aı V Frental
Lücker, Marıa Alberta, Meister CcCkhart un: die Devotio moderna

udıen un extie ZUTFLF Geistesgeschichte des Mittelalters) BE S
Leiden 1950, 1L Verfifasserin ıefer einen kleinen AÄAusschnitt
QUuSsS der Geschichte der Frömmigkeit, der deren Zusammenhänge trefflich
und Nne  = beleuchtet Wie sıch aUus der pra.  ischen und aszetischen, N1ıC.
spekulativen un mystischen %  nar' der Devotio moderna erg1b{, ist nNn1ıC
die Mystik, sondern die ÄAszese Eckharts der Ausgangspunkt belegt Cas
neut, daß Eckhart mehr ebe- als ehrmeister War un die artha der
Marıa OTZOS8. Besonders seine eutschen Predigten bılden Aa  Hb  ur die Grund-
lage Das hindert ber nicht, daß Iiur ckhart CQ1e y=t1k‚ die Gottesgeburt
17 Menschen, eits Fundamen und Zuel i1sSt Wenn ES uch klar ist. daß die
eformbewegung der Devotio moderna die mystischen und anderen ber-
treibungen Eckharts ablehnt, übernimmt sS1e doch mehr seine T1eL -
gische re VO  5 der vıa purgativa, VO Dscheiden und Sterben des e1l1ge-
nen Ich Das Bindeglied ZWIischen beiden ist der bisher wenig ekannte RUuus-
Droecschüler odever Va  _ Wefiele mi1t seinem uch ‚„„Von den 12 ugenden‘‘
In den ersten vıer apıteln sıch dieser seinen Meiıster Ruusbroec
ehalten, War dann ber Eckhart übergegangen, dessen 13  Cn der Un-
terscheidung‘‘ VO:  5 eer Groote, dem ater der Nevotio, erhnalten
Dieser selbst War UrCcC seinen reun! den Kartäauser ger VO  ®} alkar. m17
Eckhart bekannt geworden. Mit hat die renge aszetijsche TEe
Von der emut, der Yrmuft, VO Gehorsam, VO  5 der Kreuzeslieb gemein-
Sa Grootes edanken finden sich VOL em 1n der Hauptschrift der Devo-
tio, der MmM1tatıo Christi, die nach den n  e  uesten Ergebnissen mit gutem
TUn als dessen Werk annımm(t, während Thomas ET  S ODIST und Bear-
beiter 1S%. Wenn pätere Schri  steller der Devotlo annliche Gedanken wıe
el aben, weist das ara hin. daß jede christliche eformbewegun  S
wesentlich die gleiche Grundrichtung en mMuß, mMag e die dominikanische
ystik der die Devotio sein, und INa WwIird mit der Feststellung C}  3
hängigkeit vorsichtig selin. Der Untferschied zwischen Eckhart und der Devo-
t10 zeig sıch wohl meısten, wenn Nn1ıCcC wie jene das Nichtwissen 1n
unserer rkenntnis (‚ottes verherrlicht, Ssondern auf die mystische
Tiefenschau Z1e Fuür den Leser, der 1Ur die ekannte Ausgabe der IM-
atlo hat, wäre angenehmer, wenn uch ihr die ZUtate der äalteren
Ausgabe an e Va FE eNIZ

VADEMSIE U et ystique hez aın Jean de la Croix. Etudes Carmeli-
taiınes. 8 Z 2535 Brügge 1949 Desclee de rouwer. HT Das VOT-
liegende Werk omm einem unsche entgegen, den alle Verehrer und Leser
des nl Joh VO KTFreuz schon an hatten, dem nach einer eingehenden
Untersuchung über den eDrauc der Hi Schrift in den erken des g_
nannten Kirchenlehrers ach dem eständnis des alligen cselbst e  e{  n  Q cdie
HL Schrift ın seiner TEe ine wesentiliıche und unersetzliche e, 1n dem
Maße, W1e ıne unausdrückbare Erfahrung beschreiben un darlegen
ıll 69) Da kein Kxeget ist un sich nNnıe als olcher un:! ausgibt,
darf Nan VO.  5 ihm NıC exegetische ÄAußerungen im wissenschafitlichen
Sinne verlangen. Da Der jeder eCc Exeget nNn1ıc bel seinem philologischen
der andern Uüstzeug stehen bleibt, sondern dadurch 1U ZU. eigentlich
ti1efsten un!: geistigen Sinn der Schrift vorzudringen SUC. wird sich
gerade hier mi1% dem eiligen egegnen; denn das ist seine Absicht. G

319
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wiıll nN1IC. die chriıft erklären, sondern mochte UrCc. S1e sSeine eigenen
Ausführungen erhelien Er wiıll die eele „Z U Gotteslic der vollkom-

Liebesvereinigung mit Gott“ (Aufstieg, ang der orrede führen
Da das ber nach dem Wiıllen Gottes NUur geschehen kann UuUrc C1ie innigste
Vereinigung der eele mit dem menschgewordenen (ottessohn, deren Oöhe-
pun 1 Diesseits die gelistliche Vermählung, 1M Jenseits die beseligende
Änschauun 1ST re: ihm davon die H1 Schrift überall „SPricht Nn1ıC.
VO. ihm durchaus und imMMer die HT Schrift, da die ‚ Weisheit‘ der
Sprüche. der ‚Brautigam' des Hohenliedes, der ohn‘ beim hi Paulus,
das or Dbeim hl. Johannes VEn Diese orie beziehen ıch auf die
Auslegung des „Geistlichen Gesanges“ stir zel zunächst, wie
der Heilige als Kind seiner Ze1t, seiner mgebun und seines Landes
schreı uch daß sich 1Ne gewisse Abhängigkeit VO  n bedeutenden Maäan-
HNEeIN, die VOTLT 1nm geschrieben und gelehrt aben, nachweisen 1äßt. Da
immer un! überall nach dem 1eisten Sinn SUuC.  'g vernachlässigt n1ıcC.
selten den ortlaut, umal dann, wenn C W as äufig geschieht, Q uUuS dem
opfe zıtliert Da die Heıilige Schnrift, WI1€e anniımmt, Von der Vereinigung
der eele mi1t ott spricht, biletet sS1ie aIiur die estie usdrucksmöglichkeit;
das, Wads sich unaussprechlich 1sT, wurde VO. OTtt selbst n inspirierten
Veriassern 1n den Mund gelegt man ber mıiıt AUus der Art der
ıtatıon des eıiligen herauslesen muß, daß die Propheten die ac. der
Sinne und des Geistes selbst urchgemach aben, erscheint zweifelhafit
Wenn uch ott der Herr TEe1 ist ın der Ausspendung seiner Gnaden,
ist doch sSe1ine eigene Anordnung, daß das 1te Testament in em NU:
der chatiten des Neuen 1st. INa  >]} cdann n1ıC. uch annehmen, avıl'
habe 1 salm 21 (22) Nn1ıC. ANU: die Leiden des Heilandes vorausgeschaut,
sondern S1e uch selbst durchkostet? INa  ® ann nıc. uch annehmen,
der Verfasser des Hohenliedes habe scelbst schon die na der geistlichen
Vermählun besessen, we:il C. wıe niıemand VOT und nach ihm, die charak-
terisiischen Merkmale schildert, besonders den der Liebe? Aus diesen
und andern Beispielen, W1e Isalas J3, geht ZU Genüge hervor, daß die
inspirierten Verfifasser unmöglic. die an leie dessen erfahren konnten,
wWas Ott m1T diesen Worten verbindet 1Iso ist uch für die Propheten
nIiC. anzunehmen, daß S1ie die aCc. des Geistes WIFL.  1C urchgemach
en In einer „Note A"‚ die ber immerhin engbedruckte Seıiten U
faßt, wird die Authentizitä des zweıten Canticum behandelt Diıe Zita-
tionen entsprechen der Art des eiligen, ber HITG der Stil des Ganzen.
SO nımmt INa  5 eute gemeıni1glic d. dalß der Heıilige selbst nNn1ıC. nieder-
geschrieben Hat Eine Sicherheit darüber besteht ber nNn1ıC. „Note R“ bringt
als SC des Werkes 1Nne usammenstellung er Schrifttexte, die 1n
dem u{fstieg, der dunklen aCcC dem geistlichen Gesang und der lebendigen
Liebesflamme ıtiert wurden. Sie Sind geordnet nach den Buüchern der
HL1 Schrift, sSo dies das Studium der er. senr erleichtert. In dem
uCcC. steckt N1IC. DIoß iıne ewaltige Arbeit un!| gute Kenntnis der er
des h1l Jon VO KTrEeUuUZz, sondern uch die tiefe 1e un: Verehrung
Heiligen Selbst. apı


